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Die Kloſterkirche und der Minoriten⸗Convent zum 
heiligen Kreuz zu Neumarkt. 


Fortſetzung.) 

Aber auch nach dieſer Scene grauenvolle Verwuͤſtung ermuͤdete 
der fromme Eifer und die Pietät jener Zeit nicht; vielmehr fand 
der Wohlthaͤtigkeitsſinn gegen das Inſtitut in dieſem Unglücks⸗ 

alle neue Nahrung. Eine wichtige Schenkung wurde 1443 ſaͤmmt⸗ 
lichen Kirchen der Stadt zu Theil. Ein breslauer Bürger, 
atthias Thieme, welcher von Dorothea, feiner Schweſter 
und hinterlaſſenen Wittwe des Paul Radack, Ritter auf Flaͤmiſch⸗ 
dorf, nach ihrem Tode eine beträchtliche Erbſchaft an Grundſtuͤcken 
zu Flaͤmiſchdorf und Falkenhain, und vielen Erb⸗ und Grundzinſen 
antreten ſollte, verzichtete auf dieſe ihm zufallende Erbſchaft zu 
unſten und zum Nutzen und Frommen der Stadtkirche zu St. Ans 
dreas, der Kloſterkirche zum heil. Kreuz, der Kirche zu St. Thomas 
vor dem ſchweidnitzer, und der Hospitalkirche zu St. Nikolaus vor 
dem liegnitzer Thore). Es kann hier nicht mit Stilſchweigen 
bergangen werden, daß im J. 1453 ein ſehr merkwuͤrdiger Mann 
aus dem Orden der mindern Bruͤder, vor dem weit und breit der 
Ruf großer Heiligkeit herging, und der vom Papſte nach Deutſch⸗ 
land geſchickt worden war, das Kreuz gegen die Tuͤrken und Huſ⸗ 
ten zu predigen, von Böhmen durch Neumarkt kam: es war dies der 
berühmte Franziskaner von der ſtrengen Obſervanz des heil. Berns 
hardin von Siena, Johann von Kapiſtran, welcher mit 30 
Otdensdrüdern nach Breslau zog, wohin ihn Biſchof Peter Il. 
eingeladen hatte Fr Y 
1 —— m 
) Die Urkunde iſt datirt vom Dienstage vor Margaretha 1443 und 
N 2 handſchriftlichen oben angeführten Urkundenſammlung 

) Aus einer merkwü i thhauſes zu Neumarkt 

aus dem 14. und 1 1 nterfante Befreiung in 


5 
den ſchleſ. Provinzialbl. aus mir unbekannten Gründen keine Aufnahme 
gefunden, in gothiſcher Schrift auf Papier mit rothen Initialen in einem 


Von jetzt an ſchweigt die Geſchichte uͤber den Minoriten⸗Convent 
zu Neumarkt bis zum J. 1507. In dieſem Jahre ging eine ſehr 
wichtige Veraͤnderung mit dem Kloſter zum hl. Kreuz vor. Durch 
Hungersnoth, Krieg, Peſt und mehrfache Auspluͤnderung war 
namlich daſſelbe allmaͤlig in Verfall gerathen und feinem gaͤnzlichen 
Ruine nahe; die wenigen noch vorhandenen Ordensbruͤder wußten 
faſt nicht mehr, wovon fie leben ſollten; an die Mildthaͤtigkeit 
frommer chriſtlich geſinnter Herzen konnten ſie ſich nicht wenden, 
denn uͤberall, wo ſie hinblickten, ſahen ſie nur das Bild des Jam⸗ 


ſtarken Foliobande und in rothes Leder gebunden, theile ich das ziemlich 
unbekannte Einladungsſchreiben des Biſchofs Peter hier mit: „Epistola 
omni episcopi vratislaviensis ad dmnum Johannem de Capistrano. 
Post sinceram recommendacionem continuam complacendi volunta- 
tem venerande ac religiose pater. Certa et laudissona fama referente 
accepimus, quod novissimis diebus misericors deus gracia sun et 
meritis beati Bernhardini vestris predicacionibus et precibus multa 
in populo operatur miracula et prodigia, ob que altissimus devocione 
fidelium in suis sanctis jugiter collaudatur, plures ab erroribus resi- 
piscunt incredulitatis et salutem suarum querunt animarum, et quia 
certi incole nostre dioecesis, quod dolore cordis referimus, hostis 
humani generis suggestionibus decepti, hereticorum durante perfidia 
infecti hucusque a suis temeritatibus et pravis supersticionibus 
miserabiliter inveteratis, nisi singulari gracia altissimi, averti ac in 
viam agnite veritatis reduci nequeunt animis suis obstinatis, rogamus 
caritalem vestram prece multa, quatenus premissis attentis nustram 
dignemini accedere dioecesim, et ibidem tamquam fructuosus et 
utilis cultor vinee domini vestri predicacionibus et precibus meri- 
tisque beati Bernhardini gracia salvatoris nostri cooperante,errantes 
ab errore revocare, ad viam veritatis perducere animarumque salu- 
tem procurare, nam personam vestram vultu jocundo gratanter 
suscipere humaniter pertractare ac favoribus et bent ole cle prosequj 
volumus caritativis, facietque nobis vestra caritas propter ominice 
retribucionis meritum complacenciam valde gratam. Venerabili ac 
religioso patri Johanni de Capistrano.“ Dies Schreiben ift unſtreltig 
für die ſchleſ. Kirchengeſchichte ſehr wichtig, ſowohl wegen der Perſon, die 
es abſendet, als der, an die es gerichtet it. Es war die Veranlaſſung zur 
Ankunft Kapiſtrans in Schlefien, und zur Gründung der Kirche zu El. 
Bernhardin in der Neuſtadt Breslau. 
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mers und drückender Noth, und unter Meumarkıs Bewohnern 
ſelbſt herrſchte das tiefſte Elend. Acußerſt verhaͤngnißvolle und 
traurige Jahre waren vorübergegangen, hoͤchſt bedraͤngte und kum⸗ 
mervolle Zeiten hatte das Kloſter bereits durchlebt und da bei der 
Nahrungsloſigkeit der vorangegangenen unruhigen und unglüdss 
schwangeren Jahre jede Erwerbsquelle ins Stocken gerieth, ließ ſich 
von dem Wohlthaͤtigkzitsſinne der Zeitgenoffen nicht viel fuͤr den 
Fortbeſtand der frommen Stiftung erwarten. Was ohne Nach⸗ 
theil der Stiftung von deren Eigenthume an liegenden Gründen 
etwa entbehrt werden konnte, war bereits veraͤußert worden; die 
Subſiſtenzmittel wollten nicht mehr ausreichen und die Ordens⸗ 
bruͤder ſahen ſich in die druͤckendſte Noth verſetzt. So war es wohl 
natürlich, daß fie 1507 das Kloſter verließen, und daſſelbe mit 
allen dazu gehörigen Realitäten, jedoch unter einſchraͤnkenden Be⸗ 
dingungen, die fpäter nicht erfüllt worden find, dem Stadt⸗Magi⸗ 
ſtrate übergaben ). Aus dem darüber aufgenommenen Ceſſions⸗ 
Inſtrumente des Minoriten⸗Provinzials Benedict von Loͤwen⸗ 
derg geht zur Genüge hervor, daß die Ordensobern dem Magiſtrate 
zu Neumarkt das Kloſter nur unter der Bedingung abgetreten 
haben, daß derſelbe andere Ordensbruͤder berufen, und überhaupt 
die Beſitzungen des Kloſters zum Beſten des Ordens verwenden 
ſollte. Daher beriefen ſich die Minoriten bei ihren ſpaͤtern Recla⸗ 
mationen des Kloſters zu Neumarkt auf dieſe Urkunde und die dem 
Magiſtrate darin geſtellten Bedingungen. Dieſe ſind aber, wie 
wir in der Folge ſehen werden, durchaus nicht beachtet und die 
Stiftung zu andern Zwecken benutzt worden. Der Orden hatte 
für Neumarkt aufgehört zu ſein “). Mit dieſer für das kirchliche 
Inſtitut fo ungünſtigen Kataſtrophe ſchließt fi auch die Reihe der 
frommen Stiftungen für das Kloſter der Minoriten zum hl. Kreuz 
in den Zeiten von der von Luther ausgegangenen Kirchentrennung, 
und eine neue Geſtaltung der Dinge trat an deren Stelle. 
Die Kloſterkirche hatte ſeit der Auswanderung der Minoriten 
im J. 1507, nachdem das Conventgebaͤude in ein Hoſpital für 
Stadtarme umgewandelt worden war, durch 28 Jahre leer und 
Ide geſtanden. Man hatte das Gebäude unbenutzt feinem Schick. 
ſale überlaſſen und es bedurfte deshalb, ſollte es wieder gebraucht 
und zum Gottesdienſte eingerichtet werden, einer nicht unbedeutenden 
Reparatur. Dieſer mußte man ſich, wenn die Kirche wieder in 
Gebrauch kommen ſollte, um ſo mehr unterziehen, als das Schindel⸗ 
dach, welches dieſelbe trug, aͤußerſt ſchadhaft war und vor dem 
eindringenden Regen nicht ſchützte, fo daß auch das Gewoͤlbe ber 
traͤchtlichen Schaden gelitten hatte, und ein Theil, wie wit fpäter 
hören werden, in der Folge auch wirklich herabſtuͤtzte. Auch das 
Innere der Kirche war verwüftet und mußte den Zeitbeduͤrfniſſen 
angemeſſen fo gut, als es ſich thun ließ, wieder hergeſtellt werden. 
Es fehlte ſelbſt an einem Gloͤckchen, um die Zeit des Gottes dienſtes 
anzukündigen oder font kirchliche Functionen mit ſeinem lange zu 
Die Kirche befand ſich alſo mit einem Worte in dem 
armlichſten und troſtloſeſten Zustande; denn der Magiftrat hatte 
änzlich auf die im Ceſſions⸗Inſtrumente von 1507 enthaltene 
a d wir können ohne Uebertreſbung hinzufügen, wohl mit 
eee Statt nach jenem Inſtrumente andere Ordens⸗ 
ag zu berufen, und uͤberhaupt die Stiftung zum Beſten des 


IT STE ya t, ausgeſtellt am Tage Remigit 1507, iſt 
e meer Ge der Stadt Neumarkt 
3 1.33. S. 82 u. 83 zu leſen. 

Kah. Meng. alen Proningiatbl. DD. 124. ihrs. 1848. Nanbr.« det 
S. 400. 


Ordens zu verwenden, machte vielmehr der Magiſtrat, wis ich ſo 
eben angedeutet habe, aus dem Kioftergebäude ein Hospital, dem er 
die wenigen noch vorhandenen Einkuͤnfte der Stiftung zuwies und 
die Kirche war er nun Willens zum proteſtant. Gottes dienſte einzu⸗ 
richten. Daß die an der Kloſterkirche ausgefuͤhrten Baulichkeiten 
bei der Eile, mit der man ihre Wiederherſtellung betrieb, nicht von 
Dauer fein konnten, läßt ſich leicht erachten. 

Der nunmehr proteſtant. Rath warf alſo jetzt fein Auge wieder 
auf dieſe versdete, verlaſſene und der Zerſtoͤrung preisgegebene Kirche, 
und damit ſie nicht gaͤnzlich in Vergeſſenheit geriethe und wenigſtens 
im Bauſtande erhalten würde, nahm er im J. 1595 einige Repa⸗ 
raturen an derſelben vor und richtete ſie wieder zum Gottesdienſte 
ein. Man mußte auf Mittel bedacht ſein, die Kirche nicht eingehen 
zu laffen, und zur Erhaltung einiges Geldes mußte an Feiertagen 
darin gepredigt werden. Um dieſen Zweck noch beſſer zu erreichen, 
verkaufte man theils die Kirchenſtaͤnde, theils vermiethete man ſie. 
Durch Klingelbeutel und Anſetzung einer Tape für Begraͤbniſſe auf 
dem an der Mitternachtſeite der Kirche gelegenen Kirchhofe ſtrebte 
der Rath noch mehr, einen eignen Kirchenfonds fuͤr die Kloſterkirche 
und zu deren Erhaltung zu begruͤnden. Dazu trug noch weſentlich 
bei, daß 1597 die Kretſchmerzunft eine Loge von 18 Stellen in 
dieſer Kirche einrichten ließ, welche an Zechgenoſſen zum Beſten der 
Kirche verkauft wurden. Es gab alſo nun wieder zwei gottes⸗ 
dienſtliche Gebäude in Neumarkt, die von der Stadtgemeinde zum 
proteſtant. Gottesdienſte waren eingerichtet worden, nachdem die 
Minoritenkirche aus dem Staube der Vergeſſenheit wieder hervor⸗ 
gezogen und wenigſtens theilweiſe in brauchbaren Bauſtand verſetzt 
worden war. Um die kleine und ſchwach gewordene kathol. Ge⸗ 
meinde, der gar keine Kirche überlaffen wurde, und welche ohne 
eigenen Geiſtlichen einer Heerde ohne Hirten glich, kuͤmmerte ſich 
Niemand. 

Bald aber zeigten ſich leider die traurigen Folgen der an der 
Kloſterkirche zum heil. Kreuz 1595 nur allzu eilig und oberflächlich 
ausgeführten Baulichkeiten; namentlich wurden Dach und Ge⸗ 
woͤlbe der Kirche, welche beide von der damals ausgeführten noth⸗ 
wendigen Reparatur aus Mangel an den dazu erforderlichen Geld⸗ 
mitteln noch ausgeſchloſſen waren, mit jedem Tage baufälliger und 
drohten den Einſturz. Um noch einiges Geld zu ſammeln und dann 
auch dieſe wieder herzustellen, hatte der Magiſtrat im J. 1620 eine 
2 Gentner und 2 Stein ſchwere Glocke angeſchafft, welche von 
Jakob Goͤtz zu Breslau gegoſſen wurde und 75 Thlr. 16 Weiß⸗ 
groſchen koſtete. Was man durch das Gelaͤute mit dieſer Glocke 
bei Begraͤdniſſen gewann, wurde zu dem beregten Zweck aufgeſam⸗ 
melt. Allein ehe noch an einen gründlichen Bau gedacht werden 
konnte, trat ein, was ſchon lange zu befuͤrchten war. Ein heftiger 
Orkan ſtürzte am 4. September 1623 des Morgens um 4 Uhr 
den ſteinernen Giebel an der Kirch: herunter, der im Herabfallen 
Dach, Balken, Gewoͤlbe und Geftühle bis auf das Chor, ſowie die 
Seitenmauern und Pfeiler gewaltſam zerſchmetterte ). Jetzt 
mußte gebaut werden. Um aber das Gebäude bald wieder herzu⸗ 
ſtellen, geſtattete die kaiſerliche Oberamtsregierung in allen Städten 
Schleſiens, wie auch bei den benachbarten Dominien auf dem Lande 
eine allgemeine Collekte, welche 500 Thaler einbrachte. Allein auch 
dies reichte noch nicht hin, die Koſten des Kirchbaues zu beſtreiten, 
weill beinahe das ganze Gebäude zerſtoͤrt war. Kaum war aber der 


*) Vergl. Nikol. Pols Jahrbü t A 5 
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295 


n ae fo meldete ſich der Guardian des Minoritenkloſters 
240 = drothen in Breslau, P. Aemilius Cibo, bei der 
t ede und verlangte, daß das Kloſter zu Neu⸗ 
Srbndate f er der Minoriten wieder eingeräumt werde. Er 
ben Orden ne Anſpruͤche darauf, daß dieſes Kloſter urſpruͤnglich für 
Bee A e fei, diefer alſo fein ihm zuſtehendes rechtmaͤßiges 
ae inder erlangen muͤſſe. Zwar wäre daſſelbe vor 100 
3 mlich 1507, dem dortigen Magiſtrate von den Ordens⸗ 
. getreten worden, allein nicht ohne alle Einſchraͤnkung; 
es war die ausdrückliche Bedingung feſtgeſebzt, daß das Kloſter 
mit allen dazu gehörigen Einkünften dem Orden keineswegs ent⸗ 
zogen, ſondern vielmehr zum Beſten des Ordens verwendet werden 
2 Dieſe Bedingung habe nun der Magiſtrat nicht erfuͤllt, im 
egentheile die Gebäude eingehen laſſen, die Orgel für 800 Thlr. 
yes Schwiebus verkauft, das Kloſter und deſſen Einkünfte zu 
andern der Stiftung widerſprechenden Zwecken verwendet und uͤber⸗ 
Be damit uͤbel gewirthſchaftet. Er muͤſſe daher darauf an⸗ 
8 10 „daß das Kloſter zu Neumarkt mit allem Zubehoͤr ganz in 
es di uffande dem Minoritenorden zuruͤckgegeben werde, in welchem 
ie Brüder im J. 1507 verlaſſen hatten; er beantrage mit einem 
orte ein restitutio in integrum dieſer frommen Stiftung. Die 
5 auptmannſchaft zu Breslau machte den neumaͤrkt'ſchen Rath mit 
ber Anſprüͤchen des Guardian P. Aemilius an das daſige Kloſter 
kannt und trug demſelben auf, ſich darüber genügend zu erklären, 
ies geſchah im J. 1629. Der Magiſtrat entgegnete auf die von 
em Guardian zur Motivirung ſeines Antrags aufgeſtellten 
Gründe: durch einen 122 jaͤhrigen ungeſtoͤtten Beſitz und durch die 
laͤngſt verſtrichene Verjaͤhrungsfriſt ſei der Rath zu dem rechtmaͤßigen 
Beſitze des Kloſters gelangt, der bis dahin unangefochten geblieben 
ſei; der Majeſtätsbrief Kaiſer Rudolphs ſichere den Proteftanten 
nicht nur gleiche Rechte mit den Katholiken, ſondern auch den 
ruhigen Fortbeſtand des proteſtant. Gottesdienſtes oder der freien 
Religionsuͤbung und der bis dahin innegehabten Kirchen und Schulen 
zu; was den Vorwurf uͤbler Wirthſchaft mit dem Kloſtergute anbe⸗ 
lange, fo wolle ſich der Magiſtrat gegen denſelben verwahrt wiſſen 
und ſich bemühen, dieſen Vorwurf gründlich zu widerlegen. Wenn 
auch für diesmal die Zuruͤckgabe des Kloſters an den Orden unter⸗ 
blieb, fo wird uns doch die Folge belehren, daß die Anſpruͤche der 
Minoriten keineswegs in's Vergeſſen gekommen ſind, ſondern nur 
auf gelegenere Zeit verſchoben wurden, wo ſie ohne alle Hinderniſſe 
und Schwierigkeiten, wenn auch nicht vollſtaͤndig und nach Maß⸗ 
gabe des Zustandes dieſes Kloſters von 1507, doch groͤßtentheils 
befriedigt werden konnten '). So blieb es bis zum 29. Jan. 1654, 
wo die Kloſterkirche auf kaiſerlichen Befehl eingezogen und den 
atholiken wieder uͤberwieſen wurde, 
8 (Schluß folgt.) 


Bücher ⸗ Anzeigen. 

Anbetung des Welterloͤſers Jeſu Chriſti in dem hochw. 
Sacrament des Altars für das Frohnleichnamsfeſt. 
Zweite Auflage. Striegau, bei A. Hoffmann. 1847. 8. 
S. 53. Preis 3 Sgr. a 
Das vorliegende Andachtsbuͤchlein iſt den Gläubigen für die ber 
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vorſtehende Frohnleichnams feier recht ſehr zu empfehlen. Es iſt 
eine kurze Anleitung, der Feſtfeier des heil. Frohnleichnams im 
Geiſt der Kirche und mit Nutzen beiwohnen zu koͤnnen. Es enthaͤlt 
nuͤchſt einer Belehrung über das heil, Altarsſacrament die Kirchen 
gebete, welche bei der Frohnleichnamsproceſſion von dem Prieſter 
verrichtet werden, in deutſcher Ueberſetzung, ebenfo mehrere Hymnen, 
welche die Kirche während der Frohnleichnamsoctave ſingt, Gebete 
für die Segensfeier wahrend dieſer Octave, und ſchließt mit der 
Litanei zum hochwuͤrdigſten Gute und einigen Gebeten, welcht 
jederzeit mit Nutzen verrichtet werden koͤnnen. > 


Prophetiſche Geſchichte des Kloſters Lehnin und der 
Herrſcher Brandenburgs vom Moͤnche Hermann. Bei 
R. Lucas in Breslau, Schuhbruͤcke Nr. 32, und bei G. P. 
Aderholz, Rings und Stockgaſſenecke Nr. 53. 5 Bg. gr. 8, 
Preis 5 Sgr. 

Alſo eine Prophezeiung, und zwar, wie der Verfaſſer in der Ein⸗ 
leitung nachweiſt, vom Jahre 1300. Sie fuͤhrt in 100 myſtiſchen 
Verſen die Geſchichte der Herrſcher Brandenburgs in Verbindung 
mit dem Kloſter Lehnin vom Jahte 1300 bis auf unſere Zeit fort, 
und endet mit einem Orakelſpruche fuͤr die naͤchſte Zukunft; ſomit 
läßt fie der Phantaſie noch einen weiten Spielraum. Der Bruder 
Hermann hat beim Beginn dieſer Orakelſpruͤche recht wohl gefühlt, 
daß er feine Leſer vom Boden der Altaͤglichkeit und Wirklichkeit 
auf den Boden des Glaubens fuͤhren und daß er befuͤrchten muͤſſe, 
daß man in dieſer Leitung ebenſo gut ein Phantaſiegebilde als ein 
Trugbild wird erblicken wollen, weshalb er ſich gleich im 
Eingange auf unmittelbare Eingebung Gottes beruft; er geht 
aber nun mit ſo großer Sicherheit die Geſchichte durch, daß ſie 
immer neu und friſch erſcheint, wie wenn ſie der Verfaſſer als unſer 
Zeitgenoſſe im Rückblick auf die Vergangenheit niedergeſchrieben 
hätte. Dies erfüllt uns mit Staunen und ungläubig fragen wir: 
Iſt's möglich, daß Gott in feiner Gnade einem Menſchen im 14. 
Jahrhundert die Geſchichte nachfolgender 500 Jahre aufgeſchloſſen 
haben ſollte, um zu mahnen und zu troͤſten; kann es uͤberhaupt in 
der Weisheit Gottes liegen, dem Menſchen die Zukunft zu eröffnen? 
Nur auf 1. Kor. 12, 7 u. 10 und 14, 3 geſtuͤtzt, welche Worte 
auch der Herausgeber als Motto gebraucht hat, wagen wir ein 
zagendes Ja zu antworten. 

Der Herausgeber hat in einer gedraͤngten Geſchichte, die zugleich 
als ein Abriß der brandenburgiſchen Geſchichte betrachtet werden 
kann und uns dabei einen traurigen Blick in die Sittengeſchichte 
naͤchſtvergangener Zeiten machen läßt, den Inhalt der jedes maligen 
Verſe mit vielem Fleiß nachgewieſen und ihren myſtiſchen Sinn 
moͤglichſt klar aufgeſchloſſen. Die Ueberſetzung gibt den Urtext im 
Augemeinen richtig wieder, worin das Werkchen vor der kurzlich 
ohne Commentar erſchienenen bloßen Ueberſetzung einen großen 
Vorzug hat. Tadeln muͤſſen wir aber, daß er über das Ende der 
Prophezeiung, was in der jetzigen Zeit ſo folgenſchwer zu werden 
droht, allzugeſchwind hinweggeht, und nicht kiefer in die Zeitereig⸗ 
niffe eingegangen iſt, wie er fie insbeſondere durch den zweiten 
Palm und durch die Prophezeiung auf die Paͤpſte noch mehr com⸗ 
mentiren und in eine weitere Zukunft hinein hatte fortführen 
konnen. Doch wird auch in diefer Form das Schriftchen der Be⸗ 
achtung würdig fein, fo wie es bei feinem geringen Preiſe Jedem 
zugaͤnglich iſt. 

— H 
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Kirchliche Nachrichten. 


Frankfurt a. M., 31. Mai. Auf den Wunſch einiger Ab⸗ 
geordneten aus Tirol haben Se. fuͤrſtliche Gnaden Ihr hochwuͤr⸗ 
digſter Here Fürſtbiſchof Melchior geſtern, am Namenstage Sr. 


Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich, in der ehemals den Deutſch⸗ 


herren angehoͤrigen Kirche zu Sachſenhauſen, einer Vorſtadt 
von Frankfurt, eine h. Meſſe geleſen, welcher eine ſehr große Anzahl 
von Glaͤubigen beiwohnte. Wenn ſich hierin die liebevolle Anhaͤng⸗ 
lichkeit der hieſigen Oeſterreicher an Se. Majeſtaͤt den Kaiſer in 
erfreulicher Weiſe kund that, ſo ſind die ſo eben anlangenden Be⸗ 
richte von Wien, das in vollem Aufſtande fein fol, um fo betruͤ⸗ 
bender. In Bayern dagegen ſoll Alles ruhig ſein; nur in 
Muͤnchen herrſchte eine große Aufregung gegen den Bauhof⸗Club. 
Einige muͤnchener Bürger hatten einem der Vorſtaͤnde dieſes Clubs 
in den juͤngſten Tagen einen Strick mit dem Bedeuten gezeigt, daß, 
falls er einige mißliebige Aeußerungen, die er gethan, nicht zuruͤck⸗ 
naͤhme, man ihn henken wolle; in Folge davon widerrief der Be⸗ 
theiligte des anderen Tages und der Bauhof-Club wurde ganz zer⸗ 
ſprengt. Von hier iſt nichts Beſonderes zu berichten; die ſteno⸗ 
graphiſchen Berichte geben Über die hieſigen Verhandlungen den 
vollſtaͤndigſten Aufſchluß. Ueber die mainzer Ereigniſſe vernehmen 
wir, daß nach unparteliſchen Unterſuchungen das Unrecht auf Seite 
der Mainzer fein ſolle; Über Zitz, ihren Führer, find ſchlimme 
Geruͤchte im Umlauf. Die hieſigen Arbeiter arbeiten wieder ruhig 
und iſt es bis jetzt den fremden Emiſſaͤren und Radicalen nicht ge⸗ 
lungen, Stoͤrungen der oͤffentlichen Ruhe zu veranlaſſen. 


Frankfurt a. M., 3. Juni. Man beklagt ſich daruͤber, daß 
von der deutſchen Nationalverſammlung bisher noch wenig, was 
irgend eine Bedeutung hätte, behandelt und noch weniger entſchie⸗ 
den worden fei; allein abgefehen davon, daß es fuͤr das gedeihliche 
Fortschreiten in der Folgezeit durchaus nothwendig iſt, daß vorerſt 
gewiſſe Formen feſtgeſtellt werden, nach welchen die fpäteren Ver⸗ 
handlungen geregelt werden muͤſſen, fo iſt es auch nicht minder 
noͤthig, Perſonen und Zuſtaͤnde erſt naͤher kennen zu lernen, bevor 
man zu wichtigen Berathungen und Beſchluͤſſen uͤbergehen kann. 
Nauͤchſte Woche werden jedoch wahtſcheinlich ſchon einige wichtige 
Fragen, wie über die Freiheit der Kirche und die Garantie des 
Kirchenvermoͤgens, zur Sprache kommen. — Die Partei der Re⸗ 
publicaner bleibt in großer Minderheit, allein fie zählt tüchtige 
Kräfte und iſt, wie die Oppoſition uberall, ſehr geſchaͤftig. Manche 
Oeſterreicher halten ſich auch zu ihr, wogegen die Tiroler entſchieden 
der Rechten angehoͤren. — Aus Baden iſt auch der ehrwuͤrdige 
Profeſſor Dr. Hirſcher hier, mit dem ich in dieſen Tagen die 
Freude hatte, zuſammen zu ſein. 


Heidelberg, 26. Mai. Die am 10. d. M. begonnene Be⸗ 
rathung fiber die freiere Geſtaltung der evangeliſch⸗ proteſtantiſchen 
Kirche wurde vorgeſtern dahier kortgeſetzt und beendigt. Die Ver⸗ 
handlungen leitete Profeſſor Dittenberger. Alle retigiöfen Rich⸗ 
tungen, von dem Außerften Pietismus bis zu dem entſchiedenſten 
Rationalismus, waren durch ausgezeichnete Männer vertreten. 
Alle Anweſenden ohne Ausnahme ſprachen einmuͤthig die Anſicht 
aus, daß die Kirche von der Bevormundung durch den 
Staat befreit“) und die Synodalverfaſſung vollſtaͤndig entwickelt 


9 Wir freuen une, daß bie Ptoteſtanten in diefem Punkte mit den 


Katholiken gleiches Streben documentiren; mögen beide Parteien gemein⸗ 


werden muͤſſe, dabei aber der Glaubens inhalt der Kirche nicht den 
Majoritaͤtsbeſchluͤſſen unterworfen werden duͤrfe. h 


Wuͤrttem berg. Endlich wird auch bei uns in Württemberg 
das heil. Sacrament der Firmung geſpendet werden. Zwoͤlf 
Jahre lang ſchmachteten die Kinder der Kirche nach dieſem Lebens⸗ 
brodte, und Niemand war, der es ihnen brach! Nach einem hohen 
biſchoͤflichen Erlaſſe haben wir die Hoffnung, daß in jeder Pfartei 
das heil. Sacrament der Firmung ertheilt werden wird. Damit 
wird, ſo hofft der groͤßte Theil jeder Gemeinde, der hochw. Ober⸗ 
hirte eine Kirchenviſſtation verbinden, und in jeder Gemeinde, wo 
er hinkommt, die Öffentliche Aufforderung ergehen laſſen, daß 4 bis 
6 ehrenfeſte, unbeſcholtene Männer, durch freie Wahl aus der Ges 
meinde hervorgegangen, vor ihn treten, um die Fragen, die er an 
fie ftellen wird, mit ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit zu beantworten und 
ihre Wünſche und Beſchwerden vorzutragen. (N. S.) 

Württemberg. Wie wir aus ſicherer Quelle wiſſen, hat der 
hochw. Biſchof von Rottenburg ſchon verſchiedene und nicht 
erfolgloſe Schritte gethan, um die Rechte der Kirche wieder zu tecla⸗ 
miren und ihre Autonomie wieder herzuſtellen. Kann ihn dabei 
außer dem eigenen Pflichtgefuͤhl noch etwas ermuntern, fo iſt es 
der laute Beifall und der frohe Anklang, den fein diesfallfiges Be⸗ 
muͤhen faſt bei der ganzen Geiſtlichkeit findet, Von allen Seiten 
her kommen Adreſſen der Landkapitel, um den geliebten Biſchof um 
muthige Vertretung der kirchlichen Rechte zu bitten. (N. S.) 


Wuͤrttemberg. Der hochw. Hr. Biſchof von Rotten burg 
hat ſich entſchloſſen, ein neues Dioͤßeſan⸗Ritual ausarbeiten zu 
laſſen, wozu er eine beſondere Commiſſion ernannt hat. Wenn 
irgendwo, dann that hier eine ſolche Reform Noth, denn gerade in 
unſerer Dioͤzeſe hat das Ritualunweſen eine Höhe erreicht, wie wohl 
nirgends auf Erden. Der Eine taufte deutſch, der Andere lateiniſch; 
der Eine gebrauchte das alte conſtanzer, der Andere das alte augs⸗ 
burger Ritual, ein Dritter das freiburger, ein Vierter das limburger, 
ein Fuͤnfter das weſſenbergſche, ein Sechster das muͤllerſche und ein 
Siebenter zum Schluß taufte, copulirte und benedieirte ꝛc. ꝛc. nach 
eigenen Heften. l 


Aus Tirol. Das Decret von Wien, welches die Jeſuiten und 
Redemptoriſten im Kirchenſtaate aufhebt. übt bier tiefgehende 
Wirkungen aus. Das Volk hängt an der kathol. Kirche 
und ihren Anſtalten, es hängt an feiner Freiheit. Es 
vermag daher nicht einzufehen, daß die Jeſuiten und Redemptoriſten, 
welche es als fromme und gelehrte Prieſter kennt und ehrt, des⸗ 
wegen aufgehoben werden follen, weil fie ungläubigen und ſitten⸗ 
loſen Akademikern und Proletariern in Wien mißfallen. Denn 
man weiß hier, daß weder der Kalſer noch das ſchwache Minifterium 
dort regieren, ſondern jene gebildeten oder vielmehr eingebildeten 
Studenten und das Geſindel. Zudem haben die Landftände die 
religioͤſe Ordnung und zumal die Jeſuiten für Tirol begehrt und 
mit Genehmigung des Kaiſers berufen. Das Volk kann daher 
nicht begreifen, daß in dieſen Zeiten der Freiheit, wo jedem 
Lande Schutz ſeiner Gerechtſame und Erweiterung ſeiner Freiheiten 
zugeſtanden und gewaͤhrleiſtet wurde, nun ohne Anfragen der 
Landſtaͤnde Orden aufgehoben werden, zu welchen das Volk die 


ſam wirken, fo werden fie das Ziel ſicher erreichen. Einheit und gemeln⸗ 
ſames Wirken macht ſtark und führt unfehlbar zum erwünfchten Biete hin. 
Die Redactlon. 
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größte Verehrung hegt und welchen das Land die Bildung feiner 
Jugend mit dem größten Verttauen übergeben hat. In naͤchſter 
Zeit wird die Wahl der neuen Landſtaͤnde vorgenommen. Das 
wiener Dectet wird ein mächtiger Sporn für das kathol freie 
Tirolervolk fein, ſolche Vertreter zu wählen, welche für feinen 
Glauben und feine Rechte einzuſtehen den Muth und den Willen 
haben. Es werden unzweifelhaft die Landſtaͤnde Tirols der gegen⸗ 
märtigen Regierung in Wien den Beweis geben, daß fie ſich ihre 
kirchlichen Inſtitute und Bildungsanſtalten nicht wegdeeretiren 
laſſen. Auch die Geiſtlichkeit im Tirol wird beurkunden, 
daß ſie durch die Verheißungen vom 15. März frei und 
ſelbſtſtaͤndig geworden fei. Man kann nicht dafür bürgen, 
ob Tirol in dem Willkͤͤrdecrete nicht eine Aufforderung finden 
dürfte, mit Wien ſeit dem Jahre 1809 eine Abrechnung zuſſchließen. 
Mehrere Redemptoriften und Jeſulten find durch die Schützen⸗ 
compagnien, welche gegen die Waͤlſchen zur Vertheidigung des 
Landes in's Feld gezogen find, als Feldprediger gewaͤhlt worden 
und haben dem Rufe bereitwillig entſprochen. Welchen Eindruck 
muß nun das unbeſonnene und unbegründete oder vielmehr 
mit den verwerflichſten Grunden verſehene Aufhebungsdecret auf 
dieſe biederen Schuͤtzen machen? Eine tiefe Aufregung geht jetzt 
chon durch das Land und laͤßt fuͤr Oeſterreich, welchem das Tiroler⸗ 
volk ſonſt fo treu anhaͤngt und ſchon fo viel Blut geopfert hat, 
unabſehbare Folgen befürchten. Moͤchten doch der Kaiſer und ſeine 
athgeber den verderblichen und verraͤtheriſchen Einflüffen, welche 
nur die Auflöfung des maͤchtigen Reiches beabſichtigen, ſich endlich 
einmal entziehen. (A. P. Ztg.) 
Niederland. Unter der ganzen Bevölkerung Hollands herrſcht 
feit dem Bekanntwerden der luremburger Ereigniſſe die allergrößte 
Aufregung. Man iſt auf's Aeußerſte entrüſtet über die durch die 
Freimaurer angezettelte Verfolgung der kathol. Religion. Die 
Gemeinden ruͤſten ſich überall zu kraftvollen Adreſſen an den Koͤnig 


und fordern eine ſtrenge Unterſuchung gegen die Verleumder des in 


der kathol. Welt ſo hoch angeſehenen Praͤlaten. In den Kirchen 
beginnen die öffentlichen Gebete gegen die Verfolger . 


* „ 


Diözeſan⸗ Nachrichten 


Silberberg, 23. Mal. Die Beilage zu Nr. 111 der Oder⸗ 
Zeitung enthalt einen „Entwurf der Wuͤnſche und Antraͤge der 
Volksſchullehrer Schleſiens.“ Zuletzt wird geſagt, daß nach dieſer 
Feſiſtellung der Grundzüge die weitere Ausführung erfolgen, und 
dieſe ſodann an die Abgeordneten der preußiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung zu Berlin geſendet werden ſolle. Eine Commiſſion, 
gewählt von den am 25. April in Breslau verſammelten Volks⸗ 
ſchullehrern, bringt dieſen Entwurf als Ergebniß ihrer Berathun⸗ 
gen zur offentlichen Kenntniß. Es mag fein, daß vierhundert 
Volksſchullehrer in Breslau zuſammen waren, um uͤber mehrere 
das Volksſchulweſen betreffende Punkte ſich zu berathen; es mag 
fein, daß dieſe Verſammlung eine Commiffion niedergeſetzt, um im 
Namen jener die Reviſton der dabei gepflogenen Verhandlungen 
vorzunehmen: daß man aber dieſen Entwurf der Wuͤnſche und 
Anträge als den Ausdruck der Volksſchullehrer Schleſiens bezeichnet, 
das iſt zu viel behauptet, da gar viele Lehrer der Provinz, nament⸗ 
lich katholiſche, ſich durchaus nicht mit demſelben einverſtanden 
erkluͤren koͤnnen, weshalb wir gegen ihn, ſofern er den Ausdruck 


der Wuͤnſche und Anträge aller ſchleſiſchen Lehrer enthalten fol, 
zu proteſtiren uns gedrungen ſehen. Die Gründe aber, warum 
ſich die katholiſchen Lehrer jenem Entwurfe nicht anſchließen dürfen, 
find dieſe: erfllih wird darin Emancipation der Schule von der 
Kirche in einem Sinne beantragt, den wir durchaus nicht, ohne 
unſerer Kirche untreu zu werden, billigen koͤnnen; ferner will man 
die Loͤſung der Frage über Simultanſchulen den Nationalverfamme 
lungen zu Berlin und Frankfurt uͤberlaſſen; beide Verſammlungen 
können aber den Katholiken unmoͤglich beſtimmen, was für Lehrern, 
ob z. B. juͤdiſchen oder rongeſchen, fie ihre Kinder anvertrauen wol⸗ 
len. Wir wollen Religions- und mit ihr Lehrfreiheit, darum nur 
ja keinen Zwang. Es hieße demnach thoͤricht handeln, wollten wir 
uns dem Beſchluſſe jener Verſammlung anheimgeben, da wir viel⸗ 
mehr nur auf die Stimme unſerer Kirche zu hören haben; es wäre 
Verrath an derſelben, wollten wir uns beirren laſſen durch einen 
Koͤder, den man uns vielleicht in einer Zulage von etlichen Thalern 
zuwuͤrfe und wollten wir, was durch Simultanſchulen ſicherlich 
geſchehen wurde, dem großen Haufen der Indifferenten der Gegen⸗ 
wart eine ganze Generation zurecht ſtutzen und zufuͤhren helfen. 
Wenn uns daher Religion und Tugend noch heilig find, fo duͤrfen 
wir nicht nur zuruͤckſchrecken vor jenen Zumuthungen, ſondern wir 
muͤſſen auch durch einen innigen feſten Anſchluß an unſere Kirche 
zu erkennen geben, daß wir uns verſichert halten, dieſelbe berge 
die Mittel in ſich, den Sturm, der verderbendrohend uͤber Europa 
hinbrauſt, gefahrlos und ſegenbringend an uns voruͤber zu fuͤhren. 
Ich will mir jetzt noch einen Vorſchlag zu machen erlauben, 
deſſen Ausführung wohl geeignet fein dürfte, Einigkeit unter die 
Lehrer und ihre Wuͤnſche zu bringen und gewiß duͤrfte auch ein 
anderes Reſultat dadurch erzielt werden, als jenes, welches die Com⸗ 
miſſion der Vierhundert zu Tage gebracht hat. Noch iſt keine Zeit 
verloren. Die Nationalverſammlung wird erſt das Verfaſſungs⸗ 
werk zu Stande bringen muͤſſen, bevor ſie zu den einzelnen Petitlo⸗ 
nen uͤbergehen kann. Mein Vorſchlag iſt nun dieſer: Aus jedem 
Kreiſe der Provinz werden von den betreffenden Lehrern zwei oder 
drei Abgeordnete aus ihrer Mitte erwaͤhlt, Maͤnner, welche das 
Vertrauen ihrer Amtsgenoſſen beſitzen und die überhaupt ihre Ans 
ſicht und Ueberzeugung von dem, was der Schule und dem Lehrer⸗ 
ſtande Noth thut, mit der Mehrzahl der Lehrer des Kreiſes theilen. 
Die Abgeordneten kommen an einem zu beſtimmenden Tage an 
irgend einem Orte, der ziemlich in der Mitte der Provinz liegt, 
zuſammen *) und berathen und beſchließen über die Wuͤnſche der 
Lehrer. Nur was dieſe berathen und beſchloſſen haben, wird man 
mit Recht die Wuͤnſche und Anträge der Volksſchullehrer Schleſſens 
nennen koͤnnen, nicht aber das, was Vierhundert in groͤßter Haſt 
und Eile zuſammengewuͤrfelt und dafuͤr ausgegeben haben. 
8, Meißner. 
Kreis Oppeln, 1. Juni. In Folge einer von den Lehrern 
Schoͤnfelder, Arndt, Kothe und Weigand im oppelner Kreisblatte 
ergangenen Aufforderung hatten ſich am 29. Mat katholiſche und 
proteſtantiſche Lehrer in Oppeln zur Berathung und reſp. Beittitts⸗ 
erklaͤrung zu der bekannten Lehrerpetition in Oppeln zuſammen⸗ 
gefunden, von denen jedoch nur ein Theil die Unterzeichnung jener 
Petition fuͤr geeignet hielt. Namentlich konnten kathol. Lehrer 
dieſer letzteren nicht beipflichten, weil darin die Emancipation der 
Schule von der Kirche, die Befreiung der erſteren von der Leitung 
und Beaufſichtigung durch die letztere gefordert wird. Wir erklaͤren 
* 
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hietdurch, daß wir vor Allem die gaͤnzliche Befreiung der Kirche von 
allen fie beengenden Staarsmaßregeln wuͤnſchen, da wir der Ueber⸗ 
zeugung ſind, daß nur dann die Kirche im Verein mit der Schule 
die wahre ſittliche und ſoziale Verbeſſerung des Volkszuſtandes 
herbeizuführen im Stande ſein werde. Was aber die Kirche, und 
namentlich die von der Bevormundung des Staates freie Kirche zu 
allen Zeiten für die Bildung und Hebung des Volkes Großes 
gethan hat, und noch jetzt da that, wo ſie ſich frei bewegen kann, 
das iſt allgemein bekannt. Belgien und Nordamerika liefern be⸗ 
wundernswurdige Thatſachen als Beweiſe für das Geſagte. Moͤgen 

ch darum alle gutgeſinnten Lehrer um ſo inniger gegenwaͤrtig an 
die Kirche anſchließen und unter ihrer ſpeziellen Leitung wirken: 
dann wird das Wohl des Volkes wahrhaft, aber auch dann allein 
gefördert werden. Die Schulen und Lehrer find aber des Volkes 
wegen da, nicht das Volk der Schulen und Lehrer wegen. 

Mehre katholiſche Lehrer. 


Aus der Provinz. So lange Privatpatrone ihren alleinigen 
Einfluß auf die Beſetzung der Lehrerſtellen ausüben, hat der ver 
dienſtvolle Lehrer ſelten Hoffnung auf Beförderung im Amte. Die 
Wahrheit deſſen mag aus folgender Mittheilung abermals zu ent⸗ 
nehmen ſein. 

Vor Kurzem wurde die Cantor⸗ und zweite Lehrerſtelle an der 
kathol. Kirche und Schule zu L.. . .... vacant. Der Magiſtrat 
der Stadt L., der ſonſt in der Anſtellung der Lehrer ſich nicht übers 
eilte, hat diesmal, ohne eine Bewerbung abzuwarten reſp. zu wuͤn⸗ 
ſchen, dieſe ſehr eintraͤgliche Stelle dem daſelbſt fungirenden Adju⸗ 
vanten oder dritten Lehrer verliehen. Und welche Motive leiteten 
und beſtimmten dieſe raſche Wahl? Wie wir Hören ein Heiraths⸗ 
project! 

Obwohl bisher immer der Magiſtrat zu L. das alleinige Be⸗ 
ſetzungsrecht ausgeuͤbt, ſo glaube ich doch, daß grade bei Beſetzung 
der beiden kathol. Lehrer (Rector und Cantor), die zugleich Kirchen⸗ 
beamtete ſind, das Beſetzungsrecht auch dem Kirchenpatrone zuſtehe. 
Bis zum Jahre 1810 hatte die Malteſer-Commende das Kirchen⸗ 
patronat ausgeuͤbt, das feit diefer Zeit auf den Fiscus und den 
Fuͤrſtbiſchof übergegangen iſt. Das Kirchenpatronat iſt alfo alter⸗ 
nitend, und nicht bloß der Ortspfarrer, ſondern bis zur Anſtellung 
des letzten Kirchenbeamten hatte auch der Kirchenpatron das 
Beſetzungs recht der vacanten Kirchenbeamtenſtellen. So iſt es 
wenigſtens uͤberall als geſetzmaͤßig anerkannt. Bei der oben erwaͤhn⸗ 
ten Beſetzung ſoll aber der Magiſtrat in L., der, obgleich Schulpatron, 
doch nicht zugleich Kirchenpatron iſt, nicht einmal den würdigen 
Ortspfarrer zu Rathe gezogen oder um deſſen Meinung gefragt), 
ſondern ſoll denſelben nur von der geſchehenen Wahl in Kenntniß 
gefegt haben, jede moͤgliche Einwendung mit der hoͤchſt laͤcherlichen 
Erklarung von ſich abwendend: daß durch dieſe Wahl zwei Perfonen 
glücklich gemacht würden ). Was fagt der freundliche Leſer Dazu? 
Darf eine Behörde ſich von ſolchen materiellen Motiven leiten 
laſſen oder ſoll fie nicht vielmehr frei fein von Alem, was auch nur 
den Schein der Parteilichkeit erzeugen kann? 

Es draͤngt ſich mir daher die Frage auf: hat unter den beſagten 
Umftänden der Magiſtrat zu L. auch wirklich das alleinige Be⸗ 
ſetzungs recht ſowohl des Lehrers, als auch des Kirchendieners? 

Im Intereſſe der guten Sache wuͤnſchen wir darum über die 


—— 


) Riecht ſehr ſtark nach Emancipation! 
N Kirche und Ege waren alſo Nebenſache! 


Frage nähere Auskunft: wann und durch wen es dem Magiſtrat 
zu L. allein uͤberlaſſen worden iſt, willkuͤrlich und nach eigenem 
Ermeſſen den kathol. Lehrer anzuſtellen, fo lange derſelbe 
zugleich im Dienſte der Kirche ftebt? Hierauf gründet 
ſich auch die fernere Frage: ob die gegenwaͤrtige Wahl noch eine 
giltige ſei oder nicht. Einer im Namen Vieler. 


Aus Mittelſchleſien. So lange Verſtand und Willen durch 
Schwaͤchen beſchraͤnkt find, bedarf der Menſch einer Leitung und 
Beaufſichtigung. Dieſe kann um fo weniger der Lehrer entbehren, 
da er nicht jene Bildung erhalten, die ſeine wichtige Stellung erfor⸗ 
dert. Eine Beaufſichtigung für ihn wie auch für die Schule iſt 
vorhanden; es wäre nur zu unterſuchen, ob die Gründe des viel ⸗ 
ſeitigen Verlangens nach einer anderen hinreichend gewichtvoll ſind. 
Viele Lehrer glauden den Wunſch nach Befreiung von der 
jetzigen Schulaufſicht dadurch motivirt zu haben, daß ſie ſagen: 
der Lehrer werde von ſeinem geiſtlichen Reviſor ge⸗ 
enechtet. Wir wollen weder die Richtigkeit noch Nichtigkeit dieſer 
Anklage unterſuchen, ſondern uns nur geſtatten, unſere Amts» 
genoſſen darauf aufmerkſam zu machen, daß der Druck, den Manche 
zu fühlen glauben, nicht ſowohl durch das Verhältniß des geiſtlichen 
Schulreviſors zur Schule und zum Lehrer, als vielmehr durch die 
Nebenaͤmter herbeigefuͤhrt werde, in welchen der Schullehrer als 
Gloͤckner, Kuͤſter und Organiſt ſich befindet. Bei vielen moͤgen auch 
noch andere aͤußere Verhaͤltniſſe mitwirken. Setzen wir nun den 
Fall, der Lehrer würde zwar von ber Aufſicht des Geiſtlichen, nicht 
aber von ſeinen Nebenaͤmtern emaneipirt, ſo ſteht aus naheliegenden 
Gründen zu erwarten, daß beſagter Druck nicht aufhören, ſondern 
vielmehr in einzelnen Faͤllen vielleicht ſich noch ſteigern koͤnne. Das 
mögen unſere Amtsbrüder wohl erwägen. 

Andere hinwiederum behaupten, daß manche der gegenwaͤrtigen 
Reviſoren nur dem Namen nach Reviſoren ſeien und daß viele 
Schulen der wohlthaͤtigen Beaufſichtigung ſeltens der Herren 
Geiſtlichen zu ſehr entbehren. Daß dem in der That ſo ſei, koͤnnen 
die Einſender dieſes aus eigener Erfahrung beſtaͤtigen; manche 
unſerer Collegen werden uns hierin gewiß beiſtimmen. Es gibt 
Reviſoren, die oft Monate lang nicht in die Schule kommen, und 
nicht einmal die vorgeſchriebenen Religionsſtunden abhalten, noch 
weniger aber bei dem Was und Wie des uͤbrigen Unterrichts, oder 
bei den Schuleinrichtungen rathend und belehrend ſich betheiligen. 
Unfreitig find ſolche Schulen am meiſten zu beklagen. Daß aber 
der Geiſtliche, abgeſehen von dem natürlichen Verhaͤltniß zwiſchen 
Kirche und Schule, am geeignetſten ſei zur Leitung und Beauf⸗ 
ſichtigung der Schule und des Lehrers, kann gar keinem vernünftigen 
Zweifel untetliegen, wenngleich einzelne Faͤlle dagegen zu ſprechen 
feinen, Allein einzelne Faͤlle find Ausnahmen, und Ausnahmen bes 
gründen nicht die Regel. An manchen Orten moͤchte es zu wuͤnſchen 
ſein, daß ſich vorzuͤglich die Herren Kaplaͤne mit der Schule beſchaͤf⸗ 
tigten; ſie haͤtten ſo Gelegenheit, da ſie ſich meiſt mit Liebe der 
Schule annehmen, ſich praktiſch und ſicher zu künftigen Reviſoren 
auszubilden. In den meiſten Faͤllen aber, wo ſich die Lehrer dar⸗ 
über beſchweren, daß die Herten Kaplaͤne in der Schule einen zu 
großen Einfluß üben, mögen dieſe Klagen nicht gerade auf lauteren 
Beweggründen beruhen. Daß aber auch hier Ausnahmen durch 
die Perſönlichkeit des Geistlichen wie des Lehrers begründet werden, 
foll damit nicht geleugnet werden. 


Mehrere Lehrer. 
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Natibor, 31. Mal. Mit Genehmigung des hochw. Herrn 
Ganonieus Heide iſt auch dieſes Jahr in hiefiger Stadtpfarrkirche 
die marianiſcht Maiandacht vom Kaplan Hauptſtock gehalten 
worden. Der Eindruck dieſer gottes dienſtlichen Feier auf unſere 
kathol. Stadtgemeinde war ein mächtiger und erbauender, wie fi 
dies durch die Theilnahme an dieſer ſo lieblichen Andachtsuͤbung 
klar herausſtellte; denn manchmal faßte unſer geraͤumiges Gottes⸗ 
haus die Menge derjenigen nicht, welche herbeigeeilt waren, der hl. 
Jungſtau Maria ihre Verehrung datzubringen. Wenn auch ſonſt 
der kirchliche Sinn unfrer Katholiken ſchlagende Beweiſe feiner 
Lebensthaͤtigkeit gegeben hat, fo iſt gleichwohl nicht zu leugnen, daß 
die traurigen Vorgaͤnge, von denen unſere Stadt und Umge⸗ 
bung heimgeſucht war und zum großen Theile noch iſt, dieſen Sinn 
noch mehr befeſtigt und den innigen Anſchluß an die Kirche noch 
mehr erhöht haben. In der That hat die hier graſſirende Seuche 
des Typhus, welche ihre Opfer nach Tauſenden zaͤhlen kann, viele 
Katholiken, die bis her in religiöfer Gleichgiltigkeit oder in geheimer 
und offener Verachtung ihres Glaubens dahinlebten, aus ihrem 
ſündhaften Schlummer erweckt und zu der Ucberzeugung gefuͤhrt, 
daß ſolche Drangſale und Noͤthen, wie die gegenwaͤrtigen, wo jeder 
ſchuͤtzende Engel von unſern Grenzmarken gewichen zu ſein ſcheint, 
verdiente Strafen einer hoͤhern ahndenden Gerechtigkeit ſeien und 
daß deren Aufhoͤren nut von einer wirklichen Sinnesaͤnderung und 

uße, von einer ernſtlichen Umkehr auf die verlaſſenen Wege des 
teligiöfen Glaubens und göttlihen Vertrauens abhänge. Unter fo 
obwaltenden Umftänden fand die diesjährige Maiandacht ſelbſt 
unter den lauen Katholiken viele für Gott mehr denn je entflammte 
Gemüther ver, und es that ſich auch vom Anfange bis zum 
Schluſſe derſelben eine rege Theilnahme ſeitens unfrer Gemeinde⸗ 
glieder kund. Zwar machte auch dieſes Jahr das fromme Jung⸗ 
frauen» und Frauengeſchlecht den größeren Theil ber andaͤchtigen 
Marienverehrer aus, aber dabei ſah man auch eine Menge Juͤng⸗ 
linge und Männer den hl. Altar Maria's umringen. Um Maria 
018 die himmliſche Maienkoͤnigin zu ehren, hatten jungfraͤuliche 
Hände zu vielen Malen den Hochaltar und die Kanzel mit einem 
Flor von Blumenkränzen geſchmuͤckt. Die taglichen Andachts 
übungen fanden regelmäßig von halb 7 bis halb Suhr abends ftatt, 
wozu vorher durch das Glockenzeichen eingeladen worden war. Die 
Andacht ſelbſt, welche ganz in derſelben Weiſe wie das vorige Jahr 
abgehalten wurde, hub an mit einer halbſtuͤndlichen Marienpredigt, 
woran ſich der Vortrag eines Goͤrresſchen Marienliedes, gelangen 
von einem Chor hiefiger frommer Jungfrauen, reihte; ihm folgte 
die feierliche Abſingung der lauretaniſchen Litanei, an welcher ſich 
die ganze Gemeinde betheiligte. Am Ende derſelben betete der 
Prieſter die Antiphonen und Collecten zum h. Sacramente und zur 
bl. Jungfrau, und gab zum Schluſſe den Glaͤubigen den Segen 
mit dem hochheiligſten Gute. Da Kaplan Hauptſtock in der vor⸗ 
jaͤhrigen Maiandacht das beil. Leben Marias zum Gegenſtande 
feiner Rede wählte, fo erklärte er in dieſem Jahre in 32 Predigten 
die einzelnen Titel und Wuͤrdenamen, mit denen Maria in der 
lauretaniſchen Litanei begrüßt wird. Zur Beſchaffung der zur An⸗ 
dacht erforderlichen Beleuchtung, des Weihrauchs, des Salars für 
die Kirchenbedſenten und die Välgetreter, ſowie des Honorars für 
4 Pofauniften, welche am Schluſſe des ganzen Monats das 
Te Deum begleiteten, wurden alltägliche Collecten im Klingelbeutel 
eingeſammelt. Daſſelbe geſchah auch im vorigen Jahre, nur mit 
dem Unterſchiede, dat der vorjaͤhrige Ueberſchuß als Beitrag ur 
Aufbauung der pſchower Marienkirche verwendet worden iſt, w hr 


tend für den diesjährigen Ueberſchuß ein Delgemälde (4 Fuß boch 
und 1 Fuß 10 Zou breit), Chriſtus am Kreuze darſtellend, ange⸗ 
ſchafft wurde. Der mit der Ausführung deſſelben beauftragte 
Könſtler, Hiſtorienmaler Alexander Hauptſtock in Oppeln, hat in 
Rückſicht darauf, daß dieſes Gemälde zum Beſten des hieſigen unter 
der Aufſicht und Leitung der barmherzigen Schweſtern ſtehenden 
Waiſenhauſes beſtimmt ift, nut die baaren Auslagen ſich vergütigen 
laſſen, dagegen ſeine faſt vierwoͤchentliche Muͤhewaltung dem 
guten Zwecke zum Opfer gebracht. Dank fei ihm dafür geſpendet 
moͤge die heil. Gottesmutter ſein Opfer fuͤr ihre Ehre mit reich⸗ 
lichem Segen belohnen. 


Neuzelle, 2. Juni. So eben von einer Miffionsreife zurüͤck⸗ 
gekehrt, beeile ich mich, den verehrlichen Leſern dieſes Blattes den 
Empfang von 90 Thlrn., welche mir unter dem 17. v. M. durch 
Herrn Subregens Welz fuͤr die Communicanden⸗Anſtalt in Neu⸗ 
zelle, einſchließlich 4 Thlr. 16 Sgr. für die Kapelle in Cottbus, 
uͤberſendet worden ſind, hierdurch zu beſcheinigen und daran den 
innigſten und herzlichſten Dank zu knuͤpfen, welchen ich in meinem 
und meiner jungen Pflegebefohlenen Namen allen unſeren Wohl⸗ 
thaͤtern oͤffentlich auszuſprechen mich gedrungen fühle. Möge der 
liebe Gott Allen ein reichlicher Vergelter fein! Ich behalte mir noch 
vor, ſpaͤter, wie im vorigen Jahre, eine Rechnungsablage nebſt 
einem kurzen Bericht uͤber die Wirkſamkeit der hieſigen Anſtalt 
allen Freunden und Wohlthaͤtern derſelben durch dieſe Blaͤtter zu 
uͤberreichen. Birnbach, Pfarrer. 


Aus dem Münfterberg’fhen. Ueber 20,000 Katholiken 
des hieſigen Kreiſes haben den Candidaten der proteſtant. Theologie 
Hrn. Pape, der feiner religiöfen Anſichten wegen bekannt iſt, zu 
ihrem Vertreter in Berlin gewählt. Iſt das nicht Toleranz im 
breiteſten Sinne? Man ſage daher ja nicht mehr, daß die Katho⸗ 
liken intolerant ſeien, wenngleich zu wuͤnſchen wäre, daß, wo es 
ſich um Vertretung kathol. Intereſſen handelt, ſie weniger tolerant 
waͤren, als es ſich leider gar oft findet. 


Breslau, 7. Juni. Wir glauben der hochwürdigen Geiſtlich⸗ 
keit und vielen frommen Laien einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir 
ihnen mittheilen, daß bei dem Maler Herrn Schmidt jun. in 
Breslau (Sand, Muͤhlgaſſe Nr. 21) eine Auswahl gut gemalter 
Chriſtusbilder auf ſtarkem Zinkblech, in Lebensgroͤße, nach Albrecht 
Duͤrer's bekanntem und ſchoͤnem Gemaͤlde, welche ſich vorzuͤglich 
eignen, an Kreuze angeheftet zu werden, vorraͤthig iſt. Der feſte 
Preis für das Stuͤck, nebſt Ueberſchrift und vergoldeten Nägeln, 
beträgt nur neun Reichsthaler. 


Breslau, 7. Juni. Den Grundfägen des coͤner Wahleomité's 
vom 15. April c. (vergl. Nr. 18. S. 223) haben ſich ferner an⸗ 
geſchloſſen: 

30) die kathol. Gemeinde in Gnich witz mit 73 unterſchriften; 

31) die kath. Gem. Klein⸗Nackel im Decamat D. Cronez 

32) die kathol. Gemeinde Mellentin, deſſelben Decanates; 

33) die kathol. Gemeinde zu Bunzlauz 

34) die kathol. Gemeinde zu Thomaswaldau; 

35) die kathol. Gemeinde zu Wartbaus ! 

36) die kathol. Gemeinde Herzogswald au „Archipresbyterats 

Grottkau, mit einſtimmiger Entſchiedenheit; 

37) die kathol. Gemeinde Lichtenberg, deſſelben Archipresb., 

ebenfalls mit Einſtimmigkeit aller Gemeindeglieder; 
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389) die kathol. Gemeinde zu Haynan, vertreten durch 65 

f Unterſchriften; 

309) die kathol. Gemeinden von Bockau und Borganie treten 
einſtimmig bei; f 

40) die kathol. Gemeinde Peicherwitz, neumarkter Kr., ver⸗ 
treten durch 112 Unterſchriften; 

41) die kathol. Gemeinde von Ingramsdorf; 

42) die kathol. Gemeinde der Stadt Grünberg und der dazu 
eingepfarrten Dorfſchaften, bis jetzt mit 183 Unter⸗ 
ſchriften von f el bſt ſtaͤndigen Gemeindegliedern vertreten. 

Die Redaction. 


Zeitungslügen. 

Breslau, 6. Juni. In einer früheren Zeit hat fi die Ein⸗ 
richtung als zweckmäßig erwieſen, ſtatt langer Widerlegungen un⸗ 
wahrer und luͤgenhafter Zeitungs⸗Artikel ganz kurz und mit wenigen 
Worten dieſelben als „Zeitungsluͤgen“ zu bezeichnen und zuruͤckzu⸗ 
weiſen. Die gegenwartige Zeit iſt fo reich an unwahren und lügen» 
haften Nachrichten und ſolchen unbegruͤndeten Behauptungen, daß 
wir es für angemeſſen halten, das dies fallſige frühere Verfahren 
wieder aufzunehmen, und, ſo oft ſich uns Gelegenheit bieten wird, 
zur Steuer der Wahrheit die Rubrik „Zeitungsluͤgen“ den Spalten 
unſeres Blattes wieder einzuverleiben. Wir beginnen daher ſogleich 
die Regiſtrirung von folgen Zeitungsluͤgen. Die Redaction. 

Die „deutſche Ztg.“ nnd nach ihr die „ſchleſiſche Ztg.“ vom 
1. Juni Nr. 127 S. 1428 haben die wichtige Entdeckung ge⸗ 
macht, daß alle Revolutionen unſerer Tage von — den Jeſuiten 
nicht nur hervorgerufen, ſondern auch noch geleitet und unterhalten 
werden! Sicher eine der „deutſchen Ztg.“ wuͤrdige Entdeckung! 
Hoffentlich wird ſie auch ihres Lohnes dafuͤr nicht entgehen. Die 
Verſchwoͤrungen und die Emeuten in Paris, in Mailand, in Wien, 
Berlin, Breslau und vor Allem die „polniſche Bewegung“ ſind die 
Fruͤchte nicht bloß des „Jeſuitismus der Geſinnung, ſondern des 
wirkl. geheimen Jeſuitenordens!“ Schön geſagt, liebe „Deutſche!“ 
Moͤgen uns aber doch die „deutſche“ und „ſchleſ. Ztg.“ auch Auf⸗ 
ſchluß darüber geben, wer die Verdrängung der Jeſuiten aus Rom, 
Neapel und Genua, und die Aufhebung derſelben in Wien und 
überhaupt in Defterreich bewirkt hat, da ja die Jeſuiten in Folge 
der an den genannten Orten ausgebrochenen Revolutionen haben 
weichen muͤſſen. Siehe da, da haben fie ſich wahrſcheinlich gegen 
ſich ſelbſt aufgelehnt, ſich ſelbſt aufgehoben, ſich ſeldſt vertrieben! 
O, die „deutſche Ztg.“ iſt ſchlau! Bis die Beweiſe für gedachte 
Zeitungs⸗Behauptung unzweifelhaft geliefert find, wird es erlaubt 
ſein, dieſelbe als Luͤge und Verleumdung zu bezeichnen. 

Die „ſchleſiſche Ztg.“ behauptet in Nr. 128 v. 3. Juni S. 1444, 
„es ſei evident erwieſen, daß von den Geiſtlichen in Pofen, nament⸗ 
lich von der hoͤchſten Geiſtlichkeit, die polniſche Inſurrection ihre 
größte Nahrung erhalten habe.“ So lange der Correſpondent der 
ſchleſ. Ztg. die betreffenden „evidenten“ Beweiſe nicht evident ge⸗ 
macht, d. i. nicht öffentlich vorgelegt hat, wird es erlaubt fein, an 
der Wahrheit der ganzen Nachricht zu zweifeln und die betreffende 
Behauptung als eine Verleumdung des kathol. Klerus, „namentlich 
der hoͤchſten Geiſtlichkeit“ in Poſen, zu bezeichnen. 


Todesfälle. 

Am 1. Mai c. ſtarb in Loͤbenberg an Gehirn⸗Entzuͤndung in 
einem Alter von 32 Jahren 6 Monaten der Canter und Lehrer 
der mittlern Klaſſe an der kathol. Schule, Johannes Schuͤtz. 

Den 5. Mai ſtarb der Pfarrer Jacob Muͤller zu Gr. Pramſen 
bei Zuͤlz am Typhus im 52. Lebensjahre. 

Geſtorben ſind ferner: der Schullehrer Bernard Zimmerlich in Gr. 
HO ſſig an Bruſtleiden, 55 Jahr alt; 
der Schullehrer Kloſe in Kaundorf, 75 Jahr alt. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 
Se. fürſtbiſchöfl. Gnaden haben in die Stelle des nach Oppeln beförderten 
Baus Gnosdeck, ehedem in Bärwalde, den Pfarrer Anton Keil zum 
chulen⸗Inſpector des münſterberger Kreiſes, und in die Stelle des Erz⸗ 
prieſters und Pfarrers Dürre in Koſtenbluth den Pfarrer Franz Hoffmann 
in Peterwitz zum Kreis⸗Schulen⸗Inſpector des neumartter Kreiſes 2. Autheils 
a 55 on 
efinitiv wurden von dem fürſtbiſchöfl. General⸗Vicariat⸗Amte angeſtellt: 
die Schullehrer Auguſt Stelzer in Kl. kant: — Johann Zinneter als 
Schullehrer und Organiſt in Hönigädorf, geotttauer Kr. — Ignatz Langer 
desgleichen in Langendorf neiſſer Kr., und der 4. Lehrer, Emanuel Muthwill, 
in Gr. Strehlitz; — den 30. Mat, Julius Hahn als Schullehrer in Seiſter⸗ 
115 En Kr., und Leopold Bernhard als Schullehrer in Dahme, 
Kr. Liegnitz. 5 

Leh wurden in gleicher W die Adjuvanten: Theodor Kasper 
in Kaubitz nach Silberberg; — Julius Knauer in Biersdorf nach Ziegen⸗ 
hals; — Auguſt Pietſch in Kunzendorf nach Ziegenhals: — Dominie Wörner 
in Perſchkenſtein nach Kunzendorf, neuſtädter Kr.; — Carl Jaſchte in Frei⸗ 
burg nach Giersdorf, girſchberger Ki. — Aloys Klapper in Frantenſtein 
nach Münſterberg; — ulius Lorenz in Meifritzdorf nach Mährengaſſe, neiſſer 
Kr.; — Jacob Nostoſch in Jeſchong nach Klutſchau; — Johann Piela in 
Miechowitz nach Jeſchona, gr. ſtrehlitzer Kr.; — Albert Duda in Laband nach 
Kieferſtädtel, gleiwitzer Kr.; — Anton Palenga in Rudmt nach Krzizanowitz, 
ratiborer Kr.; — Johann Bleiſch in Lindenau nach Neualtmannodorf, mün⸗ 
ſterberger Kr.; — Franz Hattwig in Ebersdorf nach Lindenau, grottk. Kr.; 
— Carl Jaſchke in Giereodorf nach Altwaſſer, waldenburger Kr; — Ant. Luda 
aus Lonznig nach Sczedrzik, oppemer Kr. 

Als Adjuvanten wurden angeſtellt die Schulamts⸗Candidaten: Joſeph 
Hahn aus Bärwalde in Kaubitz, frankenſteiner Kr.; — Johann Kohlodorf 
aus Waltdorf in Waltdorf, neiſſer Kr.; — Carl Xipinöti aus Sorau in 
Pſchow, rybniker Kr.; — Joſeph Kalt aus Hartlieb in Altwanſen, ohlauer 
Kr.; — Julius Wagner aus Prauß in Perſchkenſtein, neiſſer Kr.; — Julius 
Neugebauer aus Schurgaſt in Wiſſoka, roſenberger Kr.; — Joſeph Wittor 
aus Neudorf in Wiſſoka, gr. ſtrehlitzer Kr. — Franz Hentſchel aus Peters⸗ 
heide in Chudoba, roſenberger Kr.; — Franz Linte aus Ober⸗Glogau in 
Sternalitz, roſenb. Kr.; — Carl Schnalke aus Münſterberg in Girlachedorf, 
reichenbacher Kr.; — Aloys Gloger aus Callen in Gr. Kunzendorf, neiſſer 
Kr.; — Theophil Dwuletzki aus Pawlau in Gr. Gorczütz, ratiborer Kr. — 
Johann Pietſch aus Dittersdorf in Nudnit, ratiborer Kr.; — Joſeph Rokel 
aus Reichenbach in Peterswaldau, reichenb. Kr. 3 — Ignatz Jokierka aus 
Myslowitz in Altrepten; —Auguſt Weiß aus Woiſſelsdorf in Wliechowitz; — 
Ignatz Borunski, ehemals Schullehrer. in Kochlowitz, beuthener Kr.; — Franz 
Anke aus Oberglogau in Sternaliß, roſenb. Kr. \ 
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Correſpondenz. 

H. G. L. L. in S.: Wir bitten, Fünftig unſrankirt. — H. E. P. in 
N.: Wir bitten, die noch übrigen Eremplare gratis zu vertheilen. — 
H. L. S. in S.: Als ungeeignet zurückgelegt. — H. L. H. in Str.: Als 
ungeeignet ad acta genommen. — H. P. N. in N.: Nr. 1. mußte zurück⸗ 
8 weil es jetzt nicht mehr an der Zeit iſt, nur Andere für 

ch wirken zu loffen, ſondern vielmehr Jeder ſelbſt ſich bei öffentlichen 
Fragen und Angelegenheiten betheiligen ſoll. — H. B. in N. H. b. S.: 
In nächſter Re. Die Redaction. 
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Nebſt Beiblatt Nr. 24. 
PER EEE nn an bc x;kx;k 
Mafchinen«Drud von Heinrich Richter. f 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


Wie könnte eine religiöſere Volksbildung bewirkt 
werden? 


Pen Uuſache des Zerfalles der Geſellſchaft, die Quelle aller 
Meligt Leiden, unter denen wir ſeufzen, iſt der Mangel an 
Abele der Unglaube an Gott und der daraus entſpringende 
Gesel aube an die menſchliche Vernunft. Wie kann auch eine 
giſe ſchaft beſtehen, die alles Chriſtenthums, des einzigen reli⸗ 
Trete und moraliſchen Bandes jeder Corporation, baar ir 
— en wir hinaus in die Affociationen „und Clubs, fo hören 
WÄR Nun unbeſchreiblich kluge Debatten über Politik, Staats⸗ 
fo bſchaft, Lehrfreiheit, große Errungenſchaften, über Volks⸗ 
uveraͤnität; Über religioͤſe Geſinnung aber und Liebe zu Gott iſt 
G oder gar nichts zu bemerken, und fragen wir uns, woher dieſe 
aurigen Erſcheinungen kommen, ſo muͤſſen wir die Antwort 
geben: eg find die Folgen der irreligioͤſen Volkserziehung. Die 
ee und heiligste Pflicht eines jeden Familienvaters aber iſt, 
feinen Kindern frühzeitig eine religioͤſe und ſittliche Erziehung, 
die einzige ſichere Grundlage ihres zeitlichen und ewigen Wohles, 
zu geben, eine Pflicht, deren Nichterfuͤllung ſich ſchon durch den 
orwurf der Kinder oder deren Verdorbenheit raͤcht, und die 
Ott an jenem Tage des Weltgerichtes aufs härtefte ſtrafen 
wird und ſtrafen muß. Wenn nun gar durch die menſchliche 
Verkehrtheit die Schule von der Kirche ſich trennen will, wenn 
einzelne Lehrer in eitelem Wahne den Feinden der Kirche ſelbſt 
entgegen kommen, und ſich dadurch der Beaufſichtigung der 
irche, oder wie fie es nennen, der Bevormundung derfelben 
entziehen wollen; wenn ſie behaupten, die Tochter der Kirche, 
die Schule, fei laͤngſt majoren, und dürfe die Mutter zur Thüre 
binausweiſen, weil fie die Ehe, die mit dem Heidenthume eins 
gegangen worden, mißbillige und bemaͤngele, ſo blickt nun 
mancher Familienvater trüb in die Zukunft und fraͤgt ſich, wie 
er feiner Pflicht nachkommen und feinen Kindern eine religioͤſe 
Ylehung gewähren koͤnne! Nur die katholiſche Kirche kann 
leſe truͤbe Zukunft aufhellen und Rettung bringen, ſie, die im 
tande iſt, für jede Epoche der Volksentwicklung auch neue, 
en Beduͤrfniſſen der Menſchen entsprechende Inſtitutionen zu 
ſchaffen. Zu jeder Zeit haben Corporationen und Orden, die 
aus den Beduͤrfniſſen der Zeit entſprungen find, unendlich viel 
ules und Herrliches geleiftet, warum nicht auch heute? Welchen 
en koͤnnte nicht ein neuer Orden, etwa unter dem Namen 
„Schul bruͤder“ e) oder ein anderer, ähnlicher wirken, der ſich in 


* 
ne Scheint dem Herrn Verf. nicht bekannt zu ſein, daß es bereits einen 
in 8 gut geheißenen und in vielen kathollſchen Ländern, namentlich 
Schulbrad e Belgten, ſehr ſegensreich wirkenden Orden der „riftlichen 
und läsbefond gibt. Wir können nur wünſchen, daß er auch in Deutſchland 
echt lechiſche = in Schleſien Eingang finden möge. Wer ſich über dieſes 
kleine Schrift e näher unterrichten will, den verwelſen wir auf eine 

apt. de la — — fie vn chriſtlichen Schulbrüder, 155 Joh. 
2 2 „ von 8 2 Zi 1 0 man 
in Augsburg , 3. 1844 erschienen iſt. Be en 


%) Schon in dem General⸗Schulberichte vom Jahre 1847 über das kath. 
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ausgedehntem Maßſtabe der elementaren Unterweiſung und 
Erziehung der Kinder unterzöge? Derſelbe müßte außer einigen 
Prieftern eine Anzahl Laien oder kratres beſitzen, denen die 
Unterweiſung der Kinder unter Leitung und Beaufſichtigung 
der Ordensgeiſtlichen oblaͤge. Dadurch würde erſtens eine relis 
gioͤſe Kindererziehung moͤglich; zweitens wurde dieſelbe der Kirche, 
ihrer urſpruͤnglichen Beſitzerin, wiedergegeben; drittens koͤnnte 
die Erziehung und Unterweiſung der Kinder an jenen Orten 
durch Miſſionaͤre ausgeführt werden, die keine eigene Schule 
befigen, oder wo die katholiſchen Kinder ſporadiſch unter andern 
Confeſſionen leben; viertens wuͤrden diejenigen Lehrer, welche 
fi) gegenwaͤrtig auch in den Zeitungen über die Kirche fo ſehr 
beklagen, keine Urſache zur Beſchwerde mehr haben, weil ſie ent⸗ 
behrlih würden, und fuͤnftens endlich würde die Unterhaltung 
ſolcher Orden weit weniger koſtſpielig ſeyn, als gegenwärtig 
die Unterhaltung der Lehrer; mancher bemittelte Familienvater 
wuͤrde auch des großen Zweckes wegen mehr als nothwendig 
gern beiſteuern. 

So lange die Kirche freilich noch eine Sklavin des Staates 
iſt, ſo lange ſie nicht ihre nothwendige Freiheit hat, iſt ein 
ſolcher Plan nicht ausfuͤhrbar; allein wenn bei der neuen ſocialen 
Geſtaltung die Kirche, wie zu hoffen ſteht, ihre natuͤrlichen 
Rechte wieder erlangt, wenn ihr die Stellung eingeraͤumt wird, 
die ſie beanſpruchen kann, ſo duͤrfte ein ſolcher Plan keine 
unüuͤberſteiglichen Hinderniſſe haben, und koͤnnte mit geringen 
Schwierigkeiten ins Leben treten. Die Zeit wird dazu bald 
reif werden, und eine hier aufgeworfene Idee koͤnnte einſt frucht⸗ 


Kirchliche Nachrichten. a 


Schleswig⸗Holſtein, 27. Mai. Wenn ſich die Katho⸗ 
liken in proteſtantiſchen Staaten ſchmeicheln, durch die neuen 
Geſetzgeber die ihnen zukommenden Freiheiten und Gleichſtellung 
mit den Bekennern anderer Confeſſionen zu erlangen, ſo moͤchte 
wohl noch zu befuͤrchten fein, daß ſie in ihren Hoffnungen 
getäufcht würden. Ein neuliches Verfahren unſter proviſoriſchen 
Regierung laßt dieſe Befürchtung nicht ungegruͤndet. . 

In einer Bekanntmachung der ſchleswig⸗holſteinſchen Regie⸗ 
rung, betreffend die Ueberweiſung mehrerer Geſchaͤfte an die 
Localbehoͤrden, dd. Rendsburg, 27. April, iſt im H. 4. sub 
Nr. I. zu leſen: „Zur Ehe zwiſchen Lutheranern und Kathos 
liken iſt, anſtatt der bisherigen Conceſſion (der koͤnigl. Conceſſion 
naͤmlich, welcher der proteſtantiſche Theil zum Eingang ſolcher 


Elementar⸗Schulweſen in Breslau hatte der Domeapitular Dr. Herber 
er königl. Regierung die Nothwendigkelt der Einführung der Schulbrüder 
auch in Schleſten auf eine ſehr motlvirte und daingende Weiſe dargeſtellt, 
ohne jedoch bel dieſer Behörde den geringſten Anklang zu finden. Reges 
intelligite! Anm, e. Zweiten. 
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Ehen nöthig hatte) dem evangelifchelutherifchen Prediger, welcher 
die Copulation vornehmen fol, vorher eine ſchriftliche Erklärung 
der Brautleute zu uͤbergeben, wodurch ſie ſich verbindlich machen, 
die Kinder, welche aus ihrer Ehe geboren werden, ohne Unter⸗ 
ſchied des Geſchlechtes von einem lutheriſchen Prediger taufen 
und in der evangeliſch⸗lutheriſchen Lehre auferziehen zu laſſen.“ 

Wenn ſolche Gefege von proteſtantiſcher Seite die Fruͤchte 
einer innigen Ueberzeugung und des Eifer fuͤr die Heiligkeit einer 
allein ſeligmachenden proteſtantiſchen Kirche ſind, dann ſind wir 
ferne, ſie zu tadeln; da aber die bis jetzt noch beſtehenden 
daͤniſchen Gefege und die fie beftätigenden Verfügungen unſrer 
neuen Regierung allein die gemiſchten Ehen zwiſchen Katholiken 
und Proteftanten betreffen, den übrigen Confeſſſonen aber, wovon 
hier allerlei ſind, in gleichen Umftänden alle Freiheit geſtatten: 
was moͤchte wohl dieſem Verfahren dann anders zu Grunde 
liegen, als Feindſeligkeiten gegen die Katholiken? So aber ver⸗ 
fährt man gegen biefe in einem Augenblick, wo Tauſende von 
unſern preußiſchen katholiſchen Soldaten für dieſes Land ihre 
Familien, ihr Vaterland, ihr Leben aufopfern! Freilich iſt uns 
Katholiken kein beſonderes Geſchenk gemacht durch Geſtattung 
der katholiſchen Erziehung der Kinder in gemiſchten Ehen (wir 
wollen gor keine); es iſt uns aber nur darum zu thun, mit 
anderen Confeſſſions⸗Verwandten gleichgeſtellt zu werden, und dies 
beſonders in einem Augenblicke, wo unſerm großen deutſchen 
Vaterlande Über Alles Einheit Noth thut, und dieſe nicht 
erlangt werden kann, wenn nicht die gegenſeitigen Feindſchaften 
zwiſchen Confeſſionen aufgehoben werden. 

D. S. Ein deutſcher Patriot. 


Diözefan- Nachrichten. 


Breslau, 2. Juni. (Dankſagung und Bitte.) So eben 
aus dem Lande der Heimſuchung, aus Oberſchleſſen, zuruͤckge⸗ 
kehrt, freue ich mich, den edlen Menſchenfreunden, welche dem 
Lande in der Zeit der Noth ſo kraͤftig und wetteifernd zu Hilfe 
gekommen ſind, anzeigen zu koͤnnen, daß die Seuche groͤßten⸗ 
theils gewichen iſt, und eine Beſſerung der Lage Platz gegriffen 
bat. Wohl kommen noch einzelne Erkrankungen am Typhus 
vor, jedoch find dieſe weder fo ſchwer wie früher, noch auch fo 
toͤdtlich. Die errichteten Noth⸗Spitaͤler find großentheils geräumt, 
nur einige enthalten noch Typhus⸗Kranke. Durch die Fuͤrſorge 
der Behoͤrden und durch die reichlichen Spenden der Liebe, 
weiche das breslauer Comite in Verbindung mit den Zweig. 
Comité's verwaltete, iſt ſowohl der verheerenden Krankheit als 
dem peinigenden Hunger mit dem ſchoͤnſten Erfolge entgegen⸗ 
getreten worden, wofür gewiß der innigſte Dank geſichert bleibt. 
Die Felder ſind beſtellt, der Arme hat ſchoͤne und reichliche Kar⸗ 
toffeln zur Ausſaat bekommen, überall wird an Straßen und 
Bauten gearbeitet. ‚Das ſchwer geprüfte Land hat eine ganz 
andere Phyſiognomie erhalten. Der Contraſt zwiſchen den 
Winter⸗Monaten und jedt iſt ſehr groß. Gott ſei Dank für 
die glückliche Wendung der Verhaͤltniſſe; Dank aber auch allen 
den nahen und fernen Wohlthaͤtern, welche reichliche Gaben der 
Liebe den armen Oberſchleſiern ſandten und den Unterzeichneten 
in den Stand ſetzten, vom nde des Januars ab mit den 
barmherzigen Brüdern des breslauer Conventes bis jetzt ſo heil⸗ 
ſam fuͤr die Armen und Kranken Oberſchleſiens zu wirken. 
Gegen 7000 Rthlr. find mir an baaren Beitraͤgen geſandt 


worden; ganz beſonders wichtig aber für unſere Miſſion waren 
uns die bewunderungswurdig reichlichen Sendungen von 
Kleidungsſtuͤcken und Lebensmitteln aus der Provinz und aus 
dem Auslande; ſelbſt Schleswig- Holſtein, Dresden, Wien u. f. w. 
uͤbermachten den barmherzigen Brüdern Kleider⸗Sendungen zur 
Vertheilung in Oberſchleſien. 

Tauſende ſind dadurch bekleidet und vor dem Angriffe und 
der Verheerung der Krankheit geſchützt worden. Namentlich 
zuſtatten kam uns die Unterſtuͤzung durch milde Beiträge im 
Monate Februar, weil wir damals faſt ganz allein ohne andere 
Mittel als 500 Rthlt. von Sr. fürſtlichen Gnaden, dem hoch⸗ 
würdigſten Herrn Fuürſtbiſchof Melchior, 50 RMthlr. vom 


hochw. Herrn Weihbiſchof D. Latuſſek, 150 Rthlr. Beiſteuer 


von Seiten der Novizen unſeres Ordens und einigen geringen 
anderweitigen Beiträgen, in dem rybniker Kreiſe auftraten und 
außer mit Typhus und Hunger noch mit Kaͤlte und Schnee 
zu kämpfen hatten. Allmälig erhielten wir von dem breslauer 
Comité 500 Rthlr., von dem berliner 1000 Rthlr., von dem 
oppelner 250 Nihlr, von der Serhandlung 2 Tonnen Reis, 
2 andere für uns beſtimmte find uns tro aller Reclamation 
nicht abgegeben worden; die Übrigen Beiträge in der Höhe von 
circa 5000 Rthlr. ſind uns durch Privat⸗Wohlthaͤter, zumeiſt 
durch Herrn Canonicus Heide, welcher namentlich auch durch 
reichliche Geld⸗ und Kleiderſendungen von der Redaction des 
ſchleſ. Kirchenblattes dazu in den Stand geſetzt wurde, und 
welcher uns auch fleißig mit Lebensmitteln für Arme und Kranke 
verſah, dem wir deshalb zum innigſten Danke verpflichtet ſind, 
uͤbermacht worden. 

Von dieſen Beiträgen an Geld, Kleidern und Naturalien 
pflegten wir die Armen und Kranken im tpbniker, pleſſer und 
auch in einem Theile des ratiborer und beuthener Kreiſes, 
anfangs durch 4 Wochen faſt ganz allein, von Hütte zu Hütte 
gehend, fpäter in Verbindung mit Aerzten, barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern und Eliſabethinerinnen; errichteten, nachdem durch Ein⸗ 
treten milderer Witterung und Hinwegſchmelzen des Schnees 
der Transport der Kranken moͤglich, und man ſich dieſer nun 
von allen Seiten beſſer annahm, Spitäler; verſorgten einen 
großen Theil der Waiſenhaͤuſer mit Kleidung, Waͤſche und 
Nahrung; ſpeiſten die Armen und nahmen uns eines Jeden 
an, den wir leidend und hüfsbedürftig fanden, ſoweit unfere 
Kräfte reichten. Gott ſtand uns bei; obwohl 26 von uns am 
Typhus erkrankten, gelang es uns doch, dem ſpaͤteren Einſchrei⸗ 
ten von oben her kraͤftig vorzuarbeiten und für die nachherige 
wirkſame Linderung des Nothſtandes die Bahn zu brechen. 
Vom Krankenbette uns erhebend eilten wir immer wieder zu 
unſeren Armen und Kranken. Dab uns dies woͤglich wurde, 
und daß wir überhaupt dem tiefgebeugten Volke wie rettende 
Engel erſchienen, verdanken wir naͤchſt Gott den reichlichen 
Spenden von Liebesgaben von allen Seiten. Den ſchoͤnſten 
Dank für den edlen Wetteifer mit milden Spenden ohne allen 
Unterſchied der Religion, des Standes, Geſchlechts und Alters 
hat das unterftügte Volk ſelbſt durch fein ruͤhrendes Gebet für 
feine Wohlthaͤter, oft mit ſterbender Lippe, abgeſtattet. Die 
Unterſtützungen find felten Unwürdigen zu Theil geworden 
Der Unterzeichnete erlaubt ſich aber gleichwohl, feinen innigſten 
Dank Allen und Jedem abzuſtatten, die burch ihre Beitraͤge 
und ſonſtige Unterftügung allein ihn und die barmherzigen 
Brüder in den Stand ſetzten, das ſchoͤnſte Werk der Liebe zu 
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vollbeingen. Beſonders fühle ich mich noch verpflichtet, den 
Directionen der Oberſchleſiſchen⸗ und Wilhelms. Bahn auf das 
berzlichſte für die edle und nicht genug zu ſchätende Bereit⸗ 
3 zu danken, mit welcher fie nicht nur ſaͤmmtliche Kleider⸗ 
— € ahrungsmittel⸗Sendungen, ſondern auch uns felbft auf 

Wr ſenbahn unentgeltlich befoͤrderten. 

f iefer Wohlthätigkeitsſinn, dieſe eifrige Thellnahme, dieſes 
mnige Mitleid und dieſe edle Unterſtüͤtzung von alen Seiten 
82 mich mit meinen Brüdern mitten unter den Leiden und 
eſchwerden in dem Lande des Elendes erquide und unſere 
ſinkenden Kräfte immer wieder aufs neue belebt. Gott wird 

Alles vergelten! 5 
n meinen innigen Dank reihe ich die ganz ergebene Bitte, 
Oberſchleſſen auch für die Zukunft nicht zu vergeſſen. Denn 
im cpbniker und pleſſer Kreife gibt es des Elendes noch gar 
viel. Beiden Kreiſen fehlen die bei dem dort einheimiſchen 
Typhus durchaus nothwendigen Kreis- Spitäler, und noch harren 
be 0 Waiſenkinder einer dauernden Unterbringung in 
Familien entgegen. Sollte hier und da in der freilich überall 
drückenden Zeit doch noch ein Scherflein für Oberſchleſien zu 
erübrigen oder etwas Waͤſche und Kleider zu entbehren fein, fo 
wird es dem Unterzeichneten zur hoͤchſten Freude gereichen, wenn 
er dieſe milden Spenden bei ſeinen Beſuchen in Oberſchleſien, 
wo noch immer einige barmherzige Brüder thätig find, mit⸗ 

nehmen kann. Dr. Kuͤnzer, 
P. Spiritualis der barmherzigen Brüder. 

Bernſtadt, im Mai. Im November⸗Hefte des achten 
Jahrgangs des kathol. Jugendbildners wurde von hier berichtet, 
wie die hierortige kathol. Schulgemeinde durch die Gnade des 
hochwürdigſten Herrn Fuͤrſtbiſchofs, Freiherrn v. Diepenbrock, 
in den Beſitz eines eignen Schulhauſes gekommen, und daß 
dem Wunſche des hohen Kirchenfürſten gemaͤß die gerichtliche 
Verſchreibung des neuerkauften Grundſtuͤcks im Intereſſe der 
Schulgemeinde erfolgen ſollte. 

Wie indeß in jenem Referate erwaͤhnt, wurde das Vorhan⸗ 
denſein einer kathol. Gemeinde am hieſigen Orte vom Patrone 
der kathol. Stadtſchule, dem hierortigen Magiſteate, in Zweifel 
gezogen. Dadurch wurde nicht nur die Beſitztitelaͤnderung 
gedachter Schul- Poffeffion verzögert, ſondern dieſelbe mußte ſogar 
im Auftrage des hochwürdigen fürſtbiſchöͤflichen General Vicarlat⸗ 
Amtes vorläufig dem Reviſor der bernſtädter kathol. Schule, 
Herrn Erzprieſter Adler in Groß⸗Zoͤllnig, verſchrieben werden. 

Nach mehrfachen Unterhandlungen der hohen Schulbehoͤrden 
mit dem Schulenreviſor und dem Magiſtrate hat endlich Letzterer 
die Gemeinde als einen kathol. Schulverband anerkannt, wes⸗ 
halb behufs Aufnahme einer Vollmacht und Abſchluß des Kauf⸗ 
vertrages um das mehrerwaͤhnte Grundſtuͤck vom hieſigen her⸗ 
zoglichen Stadtgericht ein Termin auf den 29. Februar o. anbe⸗ 
raumt, zu welchem einige 60 kathol. Bürger mit der Auffor⸗ 
derung vorgeladen wurden, drei Deputirte aus ihrer Mitte zu 
wählen, und der verſammelten Schulgemeinde zugleich eröffnet, 
. fie nunmehr, da der Beſitztitel⸗Berichtigung des obigen 
Kanbſtücke kein Hinderniß im Wege ftehe, getroft der Hoffnung 
per. Heben koͤnne, in naͤchſter Zukunft dem Kaufvertrags⸗ 

ſchluſſe entgegen ſehen zu durfen. 

0 aͤhrend dieſe Angelegenheit als gluͤcklich beendet betrachtet 
werden kann, erregt neuerdings die Weiterbeförderung des Kreis⸗ 
ſchuleninſpectors auf feinen alljaͤhrlichen Reviſionsteiſen bei der 
hieſigen kathol. Einwohnerſchaft Beſorgniſſe. 


Fruͤher, als die Schule noch in der Kategorie einer Private 
anſtalt ſtand, konnte Herr Schuleninſpector die Geftellung einer 
Fuhre von der Stadtkommune nicht beanſpruchen, und wurde 
derſelbe daher auf jedesmaliges bittweiſes Anſuchen des Parochus 
von Groß⸗Zoͤllnig durch die benachbarten Kirchgemeinden: Sade⸗ 
witz, Große und Klein-Zoͤunig wechſelsweiſe hierher, oder nach 
umſtaͤnden auch von hier in feinen Wohnort Margareth 
N a 

eit dem Jahre 1844 iſt jedoch das Privatinſtitut in 
Öffentliche kath. Stadtſchule ee m — 5 
Schulvorſtaͤnde genannter Ortſchaften haben ſich bewogen gefühlt 
dem Herrn Schuleninſpector bei Gelegenheit der vorjährigen 
Nachreviſion ſchriftlich zu erklären, wie eine Weiterbefoͤrderung 
ihrerſeits im Intereſſe der bernftädter Schule fernerhin nicht mehr 
ſtatthaben könne. 

Welches Einſchreiten ſeitens des Herrn Schuleninſpectors dieſe 
Vorſtelung zur Folge gehabt und zu welchen Beſtimmungen 
ſich die betreffende Schulbehoͤrde im vorliegenden Sachverhaͤltniß 
veranlaßt gefunden, iſt Referenten nicht genau bekannt; wohl 
aber eine Verfuͤgung des hieſigen Magiſtrates der juͤngſten Ver⸗ 
gangenheit an die Repraͤſentanten der Gemeinde, wonach einer 
hoͤhern Verordnung zufolge von jetzt ab die kathol. Schulge⸗ 
meinde die Verpflichtung der Geſtellung einer Fuhre und die 
Deckung des durch dieſelbe entſtehenden Koftenbetrages zu Übers 
73 und auf die einzelnen Gemeindeglieder zu tepartiren 
habe. 

Dieſer von Seiten der Commune geſtellte Antrag iſt aber, 
wie zu erwarten ſtand, einſtimmig von den Intereſſenten der 
Gemeinde abgelehnt worden, und will letztere in ſo fern, als 
einerſeits die kathol. Schule eine unter ſtaͤdtiſchem Patronat 
ſtehende Anſtalt iſt, um ſo weniger eine Verpflichtung aner⸗ 
kennen, als fi anderſeits die kathol. Buͤrgerſchaft auf das 
Schulreglement von 1801, & 55, ſo wie auch auf die Kreis⸗ 
ſtadt Oels, woſelbſt der daſige Magiſtrat als Patronatsbehoͤrde 
dem Schuleninſpector nach beendigter Reviſion eine Fuhre zur 
beliebigen Dispoſition ſtellt, mit vollem Rechte zu berufen glaubt. 

Wenn nun in Folge der beſtehend geſetzlichen Beſtimmungen 
hieſige Stadtſchule von der alljaͤbrlichen Reviſion nicht ausge⸗ 
ſchloſſen werden darf, die Stadtbehoͤrde nach wie vor die Geſtel⸗ 
lung einer Fuhre verweigert, und die kathol. Gemeindeglieder 
ſich nicht verpflichtet fühlen, die Weiterbefoͤrderung auf ihre 
Koſten zu uͤbernehmen, ſondern letztere vielmehr aus der hieſigen 
Kaͤmmerei⸗Kaſſe gedeckt wiſſen will, dem Herrn Krelsſchulen⸗ 
inſpector aber auch nicht zugemuthet werden kann, die Beſor⸗ 
gung einer Fuhre aus eignen Mitteln zu beftreiten: fo ſehen 
die zunaͤchſt Betheiligten mit einiger Spannung dem Reſultate 
der in Rede ſtehenden Differenz entgegen, geben ſich aber auch 
gleichzeitig der Zuverſicht hin, daß 'die Beilegung dieſer mißlichen 
Angelegenheit dei der diesjährigen Nachprüfung auf geſehlichem 
Wege erfolgen werde. W. Mende. 


Bunzlau, 5. Juni. Am 31. Mol e. verſammelten ſich 
die katholiſchen Lehrer der bunzlauer Schulen. Inſpection zu 
Birkenbruͤck, um im Vereine mit der hochw. Geiſtlichkeit über 
Schulangelegenheiten zu conferiren. Die Veranlaſſung zu dieſer 
freien Verſammlung ging vom Lehrerſtande aus, und die 
Anwesenden ſahen ein ſchoͤnes Bild von Einigkeit zwiſchen 
Kirche und Schule, zwiſchen Geiſtlichen und Lehrern. Die 
Beſchlußnahmen erſtreckten ſich im Weſentlichen auf folgende 
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Punkte: bei den betreffenden Behörden dahin den Antrag zu 
ſtellen, daß: . 
1) mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln jeder Emancipation 
der Schule von der Kirche entgegen getreten werde; *) 
2) keine Simultanſchulen weiter errichtet werden, da die 
katholiſchen Schulen nicht bloß Unterrichts-, ſondern auch 
Erziehungsanſtalten ſind, in denen alſo auch außer dem 
Religions unterrichte die Tendenz einer katholiſch⸗religioͤſen 
Erziehung vorherrſchen muß; 
3) ſobald als nur irgend moͤglich eine Verbeſſerung des 
Gehaltes für ſaͤmmtliche Lehrer und Adjuvanten eintreten 


moͤge; 

4) bei jeder Orts-Schulen⸗Deputation auch ein Lehrer 
Mitglied ſei; 

5) daß dem Kreis⸗Schulen⸗Inſpector zwei von den Lehrern 
gewaͤhlte Deputirte beigeordnet werden; 

6) daß die Verordnung, geheime Berichte, Conduiten und 
Charakteriſtiken über Lehrer einzuſenden, ſofort aufgehoben 
werde; 

7) daß bei Disciplinar⸗Unterſuchungen gegen einen Lehrer 
mindeſtens zwei Lehrer des Kreiſes mit zugezogen werden; 

8) daß ohne Zuziehung des Lehrerſtandes fernerhin kein alter 
oder ſchwacher Lehrer penfionirt werden möge; 

9) daß penſionirte Lehrer jederzeit ſogleich ihre Penſion 
bekommen, dieſelbe erhoͤht und das Fehlende aus der 
Staatskaſſe gedeckt werde; 

10) daß die Lehrer⸗Wittwen⸗Penſionen ebenfalls erhöht und 
das Fehlende vom Staate zugeſchoſſen, und die Pfand⸗ 
briefskapitalien des beſtehenden Penſions⸗Fonds ſobald als 
thunlich hypothekariſch ausgeliehen werden; 

11) daß ſich die Lehrer des Kreiſes alljaͤhrlich zweimal, im 
Mai und September, zu einer freien Verſammlung ver⸗ 
einigen; 

12) daß alle Polemik in den Zeitungen zwiſchen Geiſtlichen 
und Lehrern aufhoͤre; 

13) daß ſo viel als moͤglich in der ganzen Dioͤceſe Breslau 
einerlei Schulbücher, namentlich ein Katechismus einge⸗ 
führe werden möge, und 

14) daß Lehrer, die Organiſten find, als ſolche auch Überall, 


excl, der Fundationsgefäͤlle, Organiſtengehalt bekommen 
moͤchten! N Feilhauer, Rector. 


„ Auch die Lehrer der grünberger Schulen⸗Inſpection find am 3. Juni 
in D. Wartenberg zuſammen geweſen, und haben einſtimmig erklärt, daß 
ſie keine Trennung der Schule von der Kirche wollen, eben ſo wenig wie 
Ihresgleichen zu Reviſoren. Die Redaction. 


von Georg Philipp MderHolz in Breslau, Ring⸗ 
und Stodgaſfn Gk Nr. 53., iſt erſchienen, und in en Buchhandlungen 


zu haben: Andachts⸗Uebung 
beim Empfange des heiligen Sacraments der 
Firmung. 


ö uͤnſterberger Kreiſe 
uſammengeſtellt von einem Seelſorger im muͤnſter . 
Zu Zum un der armen Glaubensbrüder im preußiſchen Norden. 


Preis für 12 Exemplare 4 Sgr. 


Das heilige Sacrament der Firmung. 
Eine dogmatiſche Abhandlung 


"” 4 * * 
für gebildete chriſtliche Leſer 
von Hermann Welz, 
Licentiaten der Theologie, Subregens ves fürſtbiſchöflichen Klerikal⸗Seminars 
und biſchöftichem Pönltentiarius zen der hierſeket kirche zum heil. Johannes dem 
Nebſt einem Anhange, i 
enthaltend die Kirchengebete bei der feierlichen Ausſpendung 
der heiligen Firmung. 
mit Genehmigung des fürſtbiſchöfl. General⸗vicariat⸗Amtes. 
8. In Umſchlag geheftet. Preis 7% Sgr. 


Bel Gebr. Karl und 
eben erſchienen und durch 


J. Hirſchberg: 


Nikolaus Benziger in Einſiedeln iſt fo 
alle Buchhandlungen zu haben, in Glatz durch 


aria von Mörl 


in Kaltern 


„ und 
Dominica Lazzari 
in Capriana. 
Zwei Wunder der Gnade für unſere Zeit: 
eſchämung der Ungläubigen, zur Er + N 
Zur Beſchämung zur en Ser Eifrigem. rung der Lauten, 
Bearbeitet nach frühern Zeugniſſen und eigener Anſchauung. 
von F. Th. C. 5 
Mit drei Abbildungen. 
Preis 5 Sgr. au 
bſtehende Schrift, die über eine der intereſſanteſten Erſchei 
1 e — über die im Reiche der Natur und der Gnade ſo Pünder 
ekſtatiſchen Jungfrauen in Tyrol — den neueſten und ſehr vollſtändi⸗ 
gen Bericht enthält, hat einer der angeſehenſten und gelehrteſten Ordens⸗ 
geiſtlichen der Schweiz verfaßt, nachdem er dieſe Jungfrauen in einem Zwi⸗ 
ſchenraum von zwei Jahren zweimal und zwar das letztemal im Auguſt 1847 
beſucht hatte. 


Bei den Verlegern obiger hoͤchſt intereſſanten Schrift find ferner erſchienen 
und in allen Buch: und Kunſthandlungen zu haben, folgende drei größere 
wahre Abbildungen der zwei ekſtatiſchen Jungfrauen in 
Tyrol, nach dem Leben und uf Stein gezeichnet von dem berühinten Maler 
M. Paul v. Deſchwanden: * N 

Maria v. Mörl, 
geboren in Kaltern, den 16. Oktober 1812. 
Dargestellt in ihrer gewohnlichen Verzuckung. 


Maria v. Mörl, 


dargeſtellt im Mitgefuͤhl der Leiden unſers Herrn. 


Dominika Lazzari 
von Gapriana in Tyrol, 
geboren den 15. Mai 1816. 
Preis jeder Vorſtellung, in Folio, mit Tondruck: 5 Sgr. 
Bekanntlich finden die Fünftlerifcben Leſſtungen des Herrn Paul von 

Deſchwanden, deſſen herrliche Gemälde je mehr und mehr die neuen Kirchen 
und Kapellen unſers d e ſchmücken, allſeitige ruhmvolle Aner⸗ 
kennung. Bezüglich der obigen drei Vorſtellungen fpricht fich ein in Kunſt 
und Wiſſenſchaft wohlerfahrner Korreſpon ; 
zeitung“ in Nr. 31 v. J. folgendermaßen aus: 
„„Herr Maler von Deſchwanden hat die Dominica und Maria mit ſeinem 
Kunſtgriffel fo wahr, edel und erhaben aufgefaßt, wie es bis dahin 
noch ae e oe ie m ſehnt ſich ſehr, dieſe höchſt gelun⸗ 
genen n du e Lithographie in zahlreichen Abdrücken ver 
breitet zu ſehen.“ 2 nur 


dent der „Schweizeriſchen Kirchen⸗ 


